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Lferchlasren aurrtellen können; wlr haben dabei in meidenein Umfang 



die Bedeutung des Werkes unseres neaeiscaen Lan-es herauszu- 
arbeiten versucht @I. 
Schon damais, doch noch sulrker im Jahre 1985, als wir im Gedenken an 
den 260. Geburtstag des meisterlichen Kupfemtmhers unsere Wilie-AUS- 
8teUung in den newn Räumen des Bürgerhause8 wiederholten (C), wurde 
in weiten Kreisen der Wunsch leben& mehr als bisher vom Leben und 
Werk dieses inkawsanten, knapp ll/t Meilen vor den Toren unserer 
Stadt geborenen dmM&dmb* Kupfer&&ers zu eriahren, um so mehr, 
ale er in den hmiMsc4 geschriebenen ,MQnoirea et Journal*, mit eigener 
Feder sein ungewöhnlich langes bewegtes Leben bis zurück in seine 
hemiscben Jugendjahre vor uns ausgebreitet hat. 
Die K-aft hat sich bereits im frühen 19. Jahrhundert, fast 
noch aus dem Miterleben heraus, bemüht, die künstieris&e Bedeutung 
unseres Meistens zu würdigen, zumal er nicht nur ein umfangreid~es 
Oeuvre hinterlassen, sondern d u d  die große Zahl seiner Schüler, Nach- 
foiger und Nachahmer die Entwicklung des Kupferstichs bis weit in das 
19. Jahrhundert hinein maßgeblich beeinflußt hat. Seit dem umfassenden ' 
Werk von Charles le Blanc, der kaum 40 Jahre nach dem Tode Willes im 
,Catalojnaeu ein rund 170 Stiche umfassendes Oeuvre zusammengestellt 
und interpreüert hat (d), bis zu den großen Kitnstlerbiogcaphien, dem 
,Nagleru (e), der ,Allgemeinen Deutschen BiographieU (0 und dem 
,Thieme-Bedser* (g) ist unserem hessisdien Landsmann eine durchaus 
beachtenmerk Rolle in der Entwidrlung des künstierh91en Kupferstichs 
zugestanden worden. Daß im wandelbaren K-ck der Jahr- 
hunderte die Wertung Wiiles zwischen einem ,Fürsten des Kupferstichs*, 
einem ,nur im T-en unerreichten MeisterY und sogar einem ,für 
den Niedergang der Stechkunst* Verantwortiichen schwankt, haben wir 
andernorts bereits ausführlicher besprochen (h). D& sich dabei die 
Interpreten bis auf den heutigen Tag zumeist weitgehend auf die nicht 
fehlerfreien Angaben le Blanes stutzen, sei nur am Rande vermerkt. 
Eine modernen Ansprüchen geniigende monograpme Bearbeitung von 
Wilies Leben und Werk fehlt noch immer, obwohl die, wie bereits be- 
merkt, uns von ihm in den ,M&noiresu und dem ,Journalu an die Hand 
gegebenen ausführlichen Lebens- und Schaffembten in dem von Oeor- 
ges Dupleeais sorgfältig zusammengesteilten Werk vor nunmehr b b i t e  
110 Jahren vorgelegt wurden (i). Die bedeutenden Kunstkritiker Edmond 

b) XrUer. E: Der ,,fr- KU-er Jean aaorm Wiile 0716-uoc) 
0-. QiaQanar E&ißdlulbl&ttar Jg. 8. Mi, E 1. 

C) E: Zum SSj- aCburbt.0 d- frmWdmd~en K-er# J u n  
Will% dem WUkmohnsl aum Obarh#lr. Yttteiluagm dar Oberhen. 

--V=., N. F. W. 
d) ~ B t u i c . ~ i e 8 : Q t a i g u e d e l ~ ~ ~ ~ J . ~ . W f l l e  ,..., ~ I d C I .  
C) Nm-, G. K.: Nauei Aiigemeinw --Ldkon, 

- B d W , N - l @ 2 4 , 8 . M .  
0 aCamtat, W.. in: Denrtwaa B i o m ,  Bd. U, II((, & -. 
I) T b i e m e - ~ :  Allgemdaw Lexikon dar bildendeil KuMtler, 86 $6, y. W. 
h) zum najslwgeil aab- la06.8. ml B. 
4 ~~: xnhmkea et ~0UriL.l de J. G. wille . . . avec un p d f a c ~  

p~ ~mont  ct ~ulci aoncourt, a ~bc!. paru W wa. ~'.lrrlmila, AW. V. 



und Jules de Goncourt hatten darin eine liebe-e biographwne U- 
fühnuig beigesteuert. Eine beachtenswerte Erg- der bisher bekann- 
ten Originalquellen erfolgte nach langen Jahrzehnten erst jlingst durch 
Wolf-Weh Kellner 0. 
Nur ungern führt man unter den Wille-Biographen den "Volkswhdt- 
steller" Otto Glaubrecht auf, der nicht nur im ,UngeratenenK (1) ein 
Zerrbild der tatsäddichen Vater-Sohn-Beziehungen entworfen hat, son- 
dern auch für die zahlebige Mär von Willes Zugehörigkeit zur Ehren- 
legion und seiner Beisetzung im Pantheon verantwortlich zu machen ist. 
Ein wirkiiches Verdienst um die Eintiihrung heimatkundlidi interessierter 
Leser in Willes hessische Jugendjahre hat sich der zur Wiile-Sippe zäh- 
lende Zeichenlehrer Gustav Maum mit den aus Dugleasis übersetzten 
Partien der Memoiren erworben, die i. J. 1912 erschienen sind (m). Seine 
allerdings nicht immer fehlerfreien h e t z u n g e n  und niQt überali ge- 
nügend kri-en Deutungen sind häufig genug im heimischen S M t -  
tum wiederzufinden (n). 

Ergbzend hat dann aus deutschen Originalquellen Friedrich Back Nach- 
weise geliefert iiber den in der Tat ungewöhnlich lebhafhn Kontakt 
Willes mit deutschen Furstenhäusern und den geistigen Größen seines 
Vaterlandes (o), doch sind die "Weitgespannten BeziehungenK Willes bei 
guter Quellenkelmtnis mit bemerkenswerter GründliM~eit gelegentlich 
auch im heimischen Sairlittum behandelt worden @). Im allgemeinen 
freilich schöpft dieses immer wieder nur den begrenzt fiießenden Born 
leer, und so wird der bereits eingangs geäußerte Wunsch vieler heimat- 
geschichtlich Interessierter nach einem unbeschränkten Zugang zu den 
Originalquellen durchaus verständlich. 

Gewiß kann hier daran erinnert werden, daß durd~ Duplespis' umfang- 
reiche Publikation die Lebensdaten unseres hessischen Landsmannes seit 
langem vor uns ausgearbeitet wurden, und daß wir über Willes kiinst- 
le-es S&affen in kaum ergänzungsbedürftiger Folge durch Le Blanc 

L) Kellner, W. E.: Neues a u  dem -chen NadWß des Jean aeorga Wiiie. 
Mitt. d. Oberhcp. OCIQ-Ver. N. F. MIW, lW6.S. 144-108. 

1) Glaubrecht, 0.: (- -0: ,,Der Uapmtam~.* In: EmAhiungm ni. dem Hcwan- 
iande, 1. Au& Frankf. U. Eriangen 105% 6. Am. Stuttgut -1. 

m) Schaum, G.: Der Kupfemte&er Jean aeOrge Wiiie und neine Jugenderinnm- 
gen. Mitt. d. Wetzlarer Ges&.-Ver. 4, lon, S . 1 U .  

n) Hier muß ich mennen, d a .  da mir die Origbalpuellen iange Zeit niciit zur 
verfügmg rtcinden, ich mich bei der 8011deru~ der Begeistemw Wiiia fQr 
du Stra6burger Mitiuter i. J. 1786 umkontroillert auf ZlQunrr allzu ireie 
"ObrrsetzUney verlPlMn hatte (vgl.: Zum ZSOjährigen Geburtstag, 1Wb. S. W ;  
vgi. dagegen H. Krüger: Die Gese l l enwande~  der f r m e n  Kupfer- 
stechur Jean aeorger W h  a u  Oberhenen Uber S*Pßburp nach Paria im 
Jahre 1736. Ztachr. f. d. C3ercn. d. Oberrheini 10(W). 

0) Badc, Frledrich: Johean Georg WiiiC in: Ein Jahrtausend ~ e ~ e r  Kui- 
tUr a m  M i M t i n .  DPrmrkdt 9.164-170, M-%S. 

p) Ploeh, W r g :  Weitgespannte Beziehungen. Der Kupfentedier Johann Georg 
Wille im Verkehr mit seinen deutschen Landileuten. Heads&e Heimat 6, IWt. 
Vgi. pUa, Merdr, PetCT: .Vom Müiiernohn zum ,Graveur du R O ~ * . ~  Zum 2W. Ge- 
burtrteg von Jean Georga Wiiie. Heimat im Bild, W. 



unterrkhtet wordem sind. Wir haben deampniiber jedoch ahmvedetn, 
d a e ~ b d d s a ~ - ~ ~ r e i t J ~  
z a d u 3 t e n v e r g r U 5 m 8 ü x i i m B i m A u s w B i . t s - L a l b ~ ~ B L W o -  * 

nidrt 

m aiImu-3 
eaiinderObpssioltoaW 
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a b 8 c l m i ~  in dQn j$hrlfai em6&- "MLtbmn@mU nun Ab- - = brlnßea (r). 

q) i), &: Dcr &allZö&&e" Kupfemkher. W, S. 18. 
r) Hicr i m t  naduufügen, da8 nach AbscWuß unserer w u u g  der ,,b¶CmolmI" 

u m  ein ~ b n n m t W n ~ e b e n e i i  .WW-Manuskript aus dem ~acalriß 
Wilhdm Gnverb samcidit wmda. E. cnthUit in ainem ofEabar 
wlhnad der infUUon4nhre lS2li28 W l .  S. Iod) gemh-bbenen KermtiW, der 
10, selten umF.Bt, eine ubeme-w der ,,mmOw Mcb hiplud#. Dime 
Vl>ansausy nrhrde d- von z i o f h m m a ~ ~ t  Corl Oohnm. tinsai Ur- 
urenka WW, und i.t dem A I X I ~ ~ ~  mincr,onke& dem ,wiiie-~or~&er" 
Gurtav 86uum, gew¶ämet ndt der Aufiage, da8 diese# Ma~wisript nach wfnem 
'1Wc in der obaarlthle aumaaahrt warde. 
Die weitama tcllr wrmgehmlm. teils anmchlieIhxlen. ntcnt einheitlich p.gi- 
ntcrtCn 14 + U0 MaQwhlpWRiten Cnthprten CipC lWW- d u  ,,JOUm&"' 
ttne Zu8ammemkilung gencloglrdra Notlrar und die fhw&mmg dcr Vor- 
worts von Le Bianc. DIeae P.rii.gen dar ManuPrlpt88 ~&eben nicnt mehr von 
Carl Schaum ZU m e n ;  a l ~  Dati-eit bietet cadz die auf 5. VI I I  
gegebene Notiz vom Tod dar kinderlosea~ lehtaP , O b e r m ~  am 1. Juii Ua) 
in (ctlmum will, ml-lw). 
WC (tSteIXUd- 194 1aPnwlulpt#itcn adrrui d a  IpefLaan S d ~ i f t -  
duktuil auf und dnd auf dem gkichen gutan Wuscneichen-Pa* (ALFEaS- 
GRONAU NORMAL 48 BIWOERDENEIGENTUM) getippt wie eine miachcn- 
g a ,  l# Seiten w&wmxke übersetmxn# den Vorworb der Gebrüder Gon- 
murt aus DuplauU, die eindeutig gekennzeiEhnet 1.t &: .Qbemtzt von 
GraveFT. 
So W wohZ anzunetunen. daB nach dem i. J. Ua) wfoigkm Tode dar btrbn 
0-~11 aP. dort deponierte Manuuaipt Cu1 Sahaunu an airpert gamgte, 
der eeit Beginn 8einer GMSemer Amtszeit i. J. W) .tetil ein unmittelbaren In- 
t v e P c . n w i i i e g ~ u i i d ~ u o A h i u ~ b ~ ~ V o r e n n f t e n x u e i n u  
GWamtpubiikation gddatet hat. Meiner W i n e ~  waren diese ai Gnvatr  Leb- 
Kitm dem vcraln jedoai nicht bekannt. 



Von Edmonä und Jules de Goncourt 

pyne honette Unterkunft, eine freundllrhe Kumb&uie, das gute deu-e 
Hand- das war da# Haus Ni. 20 des euai der AugWiml Ein 
angenehm Haus, das Haus der Herrn Wille! Ein g&&&r TiMüopfer, 
der 43 Jahre ]an0 von Deu&&i~nd, Dihmark und Rußlrmd 
wurde. I)whwandeni Sie das Paris dea 18. J a h r h m  tpd Sie wadeni 
*ende eine W c h e r e  Stätte der Arbeit und heiterer GqW&aft vor- 
finden, nirgende einen kä&licheren Duft von Sauerkraut! aSad Sie finden 
nirgemis den feinen Humor, der dem Humor der großen vergnügten jun- 
gen Leute, der Schüler von H w n ~  Wiile, gieichkommt. Sagen Sie noch, ob 
er das ganze Jahr hinduwh d d m r  belaäene und Ube&üUture Raubfhge 
Qibt&diedeaH-Wffle,uiidoberHändegibt,diezerterundmit 
fFommerer Sorgfalt iur die kranken Qdlste da sind & die Hünde der Frau 
Wille? Und wo glekhen die Tribm der Dankbarkeit denen, die von den 
alten Gästen vergossen werden, die Jahr für Jahr ausziehen, wie Enkel- 
kinäer der Großvaters Wille - wo werden Sie ml&e wladerfinden? 
Ein gesunder Gei& mühelose Freuden, leichte Träume, Gedanken ohne 
Wberhitzung, Seelenfrieden, Heiterkeit der Wünsche, gembanm Streben 
nac4 Glüäc und Ruhm, erprobte Fre- Kümmemhe, die sich 
bei den Liebkosungen der Kieinen verflüchtigen, ein aufrechte# und ein- 
trächtiges Leben, das man gemädUch zurüädegt, die geliebte Hausfrau 
an der Seite - welch ein Hau& ungezwungener K ~ e r g e m ~  
daraus dringt, ebenso wie es die von Chardinl) gdcbneten IntQ1eura 
zeigen! Und welch eine schtine Sache ist der gesunde Memdm~verstand 
und das Gltidr, die in diesem Hause la&en! 
Dieses gütige Haus steht unter der Schutzhemdaft des GCottea Terminus. 
Wer auch immer aus Deutschland oder Italien kommt, die mgeimäi3igen 
Besucher, die Freunde, die Kunden, finden das gleiäw ,Waiuzeichenu an 
der Tür, den freudigen Empfang dur& Joieph, den alten Joieph, der aich 
eine Minute vor seinem Herrn im Vorzimmer Uber die giüäüiche RUcg- 
kehr eine6 Ga&a freut. Nidits hat sich verändert, sobald man die S & d e  
überdwitten hat: den S~~ des KQchene-, den Keller- 
Schlüssel am Gürtel hängend, gleicht Rau Wille immer der holländischen 
Hausfrau, die Wffle aus dem von ihm gesk4enen Bild Terborchs') ge- 
heiratet zu haben scheint; die Sonntagskieider der Kinder, nun v e m h l b  
s e n , ~ e n i u r d i e W e r k t a s e & g u t g e n u e e ~ g c h t e t ; d f a ~ B & a e W  
wie zuvor in ihren guten HHnden, die den Taler zweimai udrehen; a b a  
keiner d& Gäste hat Mangel leiden mtben, und die P run- 
den und m e n  Gesichter der blonden Deutsä~en zeigen, äaI3 in ihrer 
Unterkunft zwbAen Ordnung und Sparsamkeit der Wohlatand immer zu 
sitzen kommt. 
Soballl die Grabstichel weggelegt, die Kupferstichblätter gcgreßt sind, 
Wt eine -e Disziplin dem Frohsinn diesea Koilegiw des 

9 Qudtn. S e m I - ~ e o n :  framddemr Maler, geb. lO( in Pui.; malte 
sumbea, Portri* uad c3emuenan; gut. 1m. 

3 Terbord~, Qenrd: geb. l6@, h o 1 1 i n ~  Gemwmler; gut. 1OBl. 



Kupferstiches die Ztigel aeßen.  Die Possenreiter treten zur Erheiterung 
auf und der große Spaßmacher, Herr Baader'), der komische Silen der 
Gruppe, führt, entfesselt und beherrscht die deutschen Eulenspiegeleien, 
Jungenstreiche und Fröhiidkkeiten. Beim Abendessen ist die Tafei von 
lärmenäem übermut, wie eine Tafel mit Kindern, die von der Gutmutig- 
keit eines Großvaters beh-t wird. Und wieviel heiterer geht es erst 
zu, wenn es sich darum handelt, der Flaedie Bordeaux eines Freundes, 
den Fhchen Rheinwein eines anderen Freundes die Ehre zu erwehn, 
den Schinken zu begk&q den Herr von Livri aus Veraailles geschickt 
hat, um das Fasten dei schwachen Chriat.enmUen zu beenden. Festtage, 
an denen die Kameraden aus Paris, Basan, Saint-Aubin und viele aus 
anderen Orten kommen, ihre Ellbogen auf den Tisal stutzen und ihre 
f r a d h k h e n  Witze den naiven Teutonen ins Gesicht achleuden~, die sich 
abmühen, sie zu verstehen. M a n M  bringt Carlinq, das Genie der 
Posse, die itali&e Komödie zur Tafel mit; und bei seinen Harlekinaden 
sind die Ausbrüche des Lachens so stark, daß sie verspstete Pa8santen am 
Quai des Aueuatins nei- machen. 

Es kommen die schönen Tage. Verspricht der Himmel den Meinen Srhuhen 
von Frau Wille einen trodcenen Spazierweg und Sterne auf dem Heim- 
weg, was gibt es dann fUr einen Aufbnich! Frau Wille, die Freundinnen 
und ihre Verwandten setzen die Kapuzen auf - man bietet den Damen 
den Arm und die durch die Boskette wandernde Karawane erreicht auf 
den Mngatea trisdi grünen Wegen Auteuil und das Haus von Kopofer, dem 
Musiker von M. de la Poplini8re; oder man übenw&t Madame Huet, die 
eilig die Gededte in der grünen Laube ihres Jardin des G ~ b e ~ ~  auslegt. 
Diese guten Leute sind keine eingeileisdten Städter. Sie gehen zwar zu 
Bancelin und auf den Markt von Saint-Laurent; doch sind sie nicht BUrger 
von Paris? Sie gehen zu Nicolet, Nicolet hatte ihnen ja seinen &8- 
Logenplatz ges&idrt; sie gehen in die Camedie Fm-, dort debUtlert 
ja ein Sc4auspieler namens Talma 3. Es lebe die Wiese und der Wald! Die 
Hände voller Feldblumen, das Gras unter den Fußen, der abendiiche Wind, 
daa Mahl ohne TIs&tuch, die Korken auf der Wiese verstreut! Es lebe die 
Seine bei Charentonl Es lebe die feuchte Tallandsämft von Saint-Bonnet, 
ein ,TempeU der guten Braten, wo Herr Wille die ausgedehnten Schmau- 
sereien der Künstler am Quai de IrEcole vergißtl Dann sind es die Ball- 
spiele, und die ganze Familie - drei Generationen, von denen sich die 
älteste an den VergnUgungen der jtingsten erg8tzt - kommt zurUä~, der 
Enkel ganz vorne, der einmal links, einmal e t s  auf beiden Seiten des 
Wegee laufend, sich müde macht, gefolgt von dem ständig auf einem Bein 
hapi- lbemetzez der Gewnerschen Werke9, der,. . .bei Gott! Da iiegt 
er auf der E~del 

3 Emder, Johann ILblchael: Qeutacher W e r ,  geb. 17s in EidmMtt, um 1758 Stu- 
dium in Pmda, M.lu den Bf.moiii von lCi0rtit.t; nulta -, eie 
U E. von Chevmet geatzt wuruell. 

'1 -: auir(lduhat Kuarttirchler, mdt lT66 fn PaN; Lieferant Lud- 
aig -. una Muie-Anwmttea. 

3 T.lmri, BdL.wDialer; 170s-UL). 
9 Qcracr, WoInOn: 86iwciKr Brhrlitrkllcr uad Maler; 1710-17W. 



Aber, was haben diese m t e n  übertreiber Gillot 9 und Lancret9 ge- 
sagt? Studieren Sie, lernen Sie von der Natur! ihre Freude daran wird 
ihnen Nutzen bringen. Der Baum und die Strohhtitte solien Modeil sein; 
durc4 solche Skizzen werden ihre Bilder gef8rdert. Die Stifte sind ge- 
spitzt, der Bildvonvurf abgeste&t, um skizziert zu werden. Die alten 
Mauern des Arsenals, die Hütten der weit entfernt liegenden Cha& 
d'Antin, die moosbedeckten Ruinen des SdilOIJchens Soissons, locken oft 
die Bewohner des Quai des Augusüna an, sobald der Sommer da, sobald 
der Herbst gekommen ist. Sceaux, Meudon, die Abtei von Saint-Maur, 
Mautes, Longjumeau, Marcoussy, Montlh&y, die Gärten von Arcueü, diese 
Akademien der LandschaftsmaM des 18. Jahrhunderte unter freiem Him- 
mel, liberrascät vom italienischen Marmor-), werden naturgetreu von diesen 
Sammlern malerischer Motive eingeheim& Wille Vater und Sohn, Weirot 
ter 9, Chevillet 3 ,  Pariseau "1, Freudenberg 9, Dunker "9, Vangeiisü '9, 
Klauber1), Reisler '3. Mandunai sind der Regen oder Zecken garstige 
Gesellen! Aber die Heimat ist so nahe! Am Horizont em&einen die Kir- 
chen von Paris so greifbar! Und nicht wahr, man hört schon das Ge*& 
des Wagens, der Frau Wille gewöhnlich zu einem der weitentfernten Vor- 
orte bringt, denen entgegen, die schlecnt zu Fuß sind! Es ist nur ein Weg 
von vielen, diese Fahrt nach Mortcerf, jenseits von Brie-Comte-Robert; 
es ist nur ein m i ß g l k  Abenteuer unter so vielen glüddichen Odysseen: 
der kurze Aufenthalt in dieser galliadren Wildnis, die ganz erstaunt ist, 
Franzosen zu sehen, die sich auf einem Kopfkissen aus Sand und auf 
Eierschaien niederlegen! 

Willes Sohn hatte in der Umgebung eines dieser Vororte ein besseres 
Obdach entüedrt: eine bisdiöfiiche Residenz, eine ausgezeiduiete burgun- 

3 Gfflot, Claude: framtbU&er Kupieirkcher, Lehrer Wattaaw; 1678-lnt. 
3 L€mCT&, Nicolas: frsnw.bWher Maler, malt8 galante Szenen; 1WO-1748. 
U) (r . . i SUPFli P h Riem d'IUc*,). 
3 WdrOttcr, Sr- Edmund: deutrdier Maler und FWierer; geb. 17aO in Inn5bruck. 

gat. U. S.177l in Wien. Dunii KuflImt Joh. Frlcdrich Cari. #einen Gönner in 
a6.tnz. in die Lege vcrretzt, in Parks unter Wffle weitere Aiubilduug zu We- 
m; 1767 Prof. der Akadcanic in Wien. 

9 Chevlliet, Jumi.: deutscher Kupfemk&er; geb. 1759 in FnmkfuWOder. gut. 
um MO0 in Parks; lernte bei G. F. (I<hmidt in Berlln, rpiter W Wille, rdnam 
mw8ger; 1770 Mitgiied der Akademie zu Wien. 

9 Parbeau, Herrn: flwmdmler Dramatiker; g*. 1m in -Xl, #est. 17W in 
Paris. 

3 m u d e a 9 .  Sigmund (wohl Freudenberger): Schweizer Maler und Kupfavt+ 
e; geb. 1745 in Bern; 1708 mit A. Zinlp nach Parks, wo er mtt wdlle, BcillC, 
Boudier und Gmua Bekamtachaft machte; gest lm. 

9 DWIker, Baithuu Antonius: &tw&b&er Maler und Kupfer&c&er; gab. 1740 
bei Stialnuid; 86iükr von H-ert und Wille. IUuatrlerte da# Heptameron der 
K6nigin von Navarra; gat. W. 

l9 V-, Vinccnu>: iUenirQer KUP-er; geh. 1744 in F l o m .  Er U- 
Wktc 0 Jahre unter Wfflw Leitung in Willea Manier. 

9 Kiauber, IpnaE Sebp.tipn: d e u t . 0 ~ ~  Kupfenrteaier; geb. 17M in Augsburg; 1787 
an der framü&&a Akaäemie für Malerei in P-; pest. U17 in Petemburg. 

U) PmUer. Johann Georg: -er Zeidmer und Kupfer~techer; geb. 1781 in 
Kopnhgen; kmte bei #einem Vater (dhia&er Hofku-, rpiter bei 
Wiik in Pa&; 1760 Mitgiied der fradMa&en Alu-C; um 1800 gut. in Ko- 
painiem. vgl. will# irphen P0rtrPtStich. 
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dische Herberge, die ihn ein wenig die Arbeit vergessen ließ, wie er auch 
im foigenden seitsamen Brief an seinen Vater, der uns in die Hände fiel, 
gesteht: 

Mein sehr iieber Vater, 
Sens, den 2. August 1769 

ich bitte Euch, nicht zu glauben, daß ich die Stifte, die ihr mir gesc&i&t 
habt, Ubel aufgenommen habe; im Gegenteil, ich war außergewöhniich 
gerührt Ube r  Eure A-t; doch habe ich schon berichtet, daß sie 
mir vieiiedcht nicht von aiizu großem Nutzen sein werden, damit Ihr nicht 
damit rechet, eine Menge wunderbarer Zeiämungen zu sehen. Ihr wißt, 
daß ich nicht gerne lüge; aus diesem Grund gebe ich Euch einen treuen 
und genauen Bericht über meine Leben-. Das Bild, an dem ich 

I hier arbeite, macht keine sd&&ten Fortscäritte; gestern habe ich drei 
Köpfe und die Hemdsärmel, die darauf sind, zu Zeichen beendet, und ich 

I rechne damit, es zum Saint-Louis-Tag beendet zu haben, der, wie ich 
Blaube, der Abschluß meines Ausfluges außenialb des vtlteriichen Hauses 
sein wird, das ich wiederzusehen große Lust habe. Monseigneur geht es 
gegenwärtig ein wenig besser, und er hofft, Euch unverzügiich eine Kas- 
sette aus Weißbledi schidcen zu k ö ~ e n ,  damit ihr die Güte habt (sagt er), 
Euren neuen Kupferstich hineinzuiegen, damit er dadurch der erste sein 
möchte, die neuesten Dm&e zu besitzen. 
Ich habe es von Herrn Buldet merkwürdig gefunden, daß er mich 
,Phiüppeu genannt hat; es scheint mir, daß dieser Herr um jeden Rrds 
möchte, daß ich den Namen meines Schutzpatrons verleugne, was ich nicht 
nuasSen m&hte, da es mich teuer zu stehen kommen könnte. Der Piatz, 
den er im Himmel einnimmt, ist für mich zu wertvoll, und ich wil l  mir 
dadurch bestimmt keinen Feind schaffen. Wenn viele Bittsteiier bei den 
Großen die Taktik betreiben würden, sich beim Portier gut zu stellen, so 
würde ea nicht lange dauern, bis sie ihre Bitte e r m t  bekommen 

Ich habe aus dem Rat Nutzen gezogen, den Ihr mir gegeben habt, nicht zu 
Hause zu versauern. Oestern, gegen 6 Uhr abends, bin ich mit Halm1? 
weggegangen; dieser hatte ein Gewehr gedwitert und hatte dem 
Monseigneur gesagt, daß er sich noch sehr gut an seine frühere Betatigung 
ab Jäger erinnere. Auf diese Versicherung hin läßt er ihn gehen, und icä 
begleite ihn. Wir gehen über das Gebiet von Sainte-Colombe, und wir 
verstecken uns an efneni sumpfigen Platz. Da mein miß es mir nicht 
Bestattet zu jagen, setze ich mich ins Gras, wo ich eine Weide gezeichnet 
habe. Ich veriiere Halm aus den Augen; er hatte sich von mir entfernt, 
um Wiid aufzuspüren. Ich höre ununterbroaien PiiEl Paffl W!, und rufe 
ihm mit d e r  Kraft zu: ,Hast du etwas?" Ich höre eine kiägiiche Stimme, 
die keine Antwort gibt, und fahre mit Zeichnen fort. Ais &HeßUch mein 
Baum fertig gezeidmet war, erhob ich mich und fand ihn in dem Augen- 
biids, als er einen Raben auf einem Baum anvisierte; doch sobald der 

Eaim, 16.tththw deuWSer Zeidiner und S-er; geb. in Koblenz, aiupebiiäet 
Sn P& bei Wille. Nach seiner Vorzeichnung hat J. I. Bau8e 1766 Wiiies Porträt 
ge!sto&en (alehe m. 10). 
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Schuf3 losgegangen ist, fliegt der Vogel fort, indem er sich frech um- 
schaut. Ich iahe iaut über Halm und sage ihm, da8 ich es ohne Pulver 
und Blei besser machen würde als er. Ich hatte diese Worte no& nicht 
ausgesprochen, als ich mich umdrehe und hinter mir auf der Erde eine 
Wiläente sehe, die offenbar ganz jung war und ei&, wie i& giaube, von 
ilmx Mutter entfernt hatte. Ich bikke mi&, hebe sie auf und zeige sie 
dem sogenannten JUer, der, wütend über mein unvem&&mteil Glffdc, 
sagt: ,Bei Gott! Jetzt gehe ich niait, ohne etwas nach Hause gehacht zu 
haben.' Er sagt es, und macht sich daran, auf der Wiese äem größten 
Frosch zu suchen, den er finden kann. Mit seinem Messer befestigt er ihn 
an einem Baum, um nach Belieben auf ihn zu schießen. Der geht 
loa und der Frosch hängt noch genau wie vorher: keine Spur von Blei. 
Wütend schultert er stolz sein Gewehr und wir nehmen gmdnmn, ich, 
mit meiner lebenden Wildente in der Hand, den Heimweg auf. Ich habe 
meinen Vogel Mutter Loyson gegeben, die ihn einer Frau auf dem Land 
schenkte. Eine Henne hat sich seiner angenommen und ihn als Kinä 
adoptiert. W h  i& näher bei Paris gewesen, hätte ich ihn Fr&i&ic mit- 
gebracht, dem ich Gesundheit wünsche und den ich ebenso h d c h  Wslle 
wie meine liebe Mutter, die ich gieichermaßen umarme. Es wäre -er 
gewesen, meine liebe Mutter vor meinen Bmder zu setzen, && fch bitte 
sie sehr, mir deshalb nicht gram zu sein, denn sie kann da- ubeneuet 
sein, wenn sie auch erst am Ende meines Briefes erwähnt wird, daß sie 
in meinem Hemen do& am Anfang steht. Mehe Empfehiungm bitte an 
meine Tante Chevilet, Hemn Cheviiette, Frau Bracognier, äie Henn 
Messager, de Marcenay, Daudet und Baader. Ich wib&e allen gute 
Gesundheit wie auch Euch, mein lieber Vater. Ich umarme Euch von 
ganzem Herzen und bin aufrichtig Euer sehr ergebener, sehr gehorsamer 
und sehr folgsamer Sohn, P. A Wille. 
Bitte an Joseph und Marie meine Empfehlungen, ich wüns&e ihnen guten 
Mut für den Umzug, eine Sache, die man nicht ohne gute Gemmdheit 
unternehmen kann. 
Halm empfiehlt sich Euch; er hat den Entwurf seiner Tapisserie beendet 
und graviert jetzt den Fußboden nach Euren Angaben. 

Während der Bischof de Callinique U)  den Sohn des Kupfembdx~# Wille 
beherbergt - wer ersteigt die Treppe Willes, um ihn zu sehen und zu 
g i ?  Leute von höchstem Ansehen in jener Zeit. Die Klata&basen von 
Versailles und Paris machen ihm den Hof. Er gehOrt zu den Bedhmt- 
heiten, die man aufm&t. Der Marquis de Marigny10 kommt, um den 
GrabßWwd, der für den Maler arbedtet, zu ermuntern. Un8er Kupfer- 
s M e r  lehnt Clairon ab, Clairon, der ihn bittet, Clairon, der ihn drängt, 
sein Porträt zu ste&en, um besser unsterbiich zu werden. Von Parin, aus 
Fmücdch hat die Berühmtheit Willes Uber ganz Europa gestrahlt; die 

U) CalMniaue: Blrcaoi von Sens. 
U) aw-igny, Abel-B'r.ncof. Poirron, Marquir de M.: Bnider der Hctdun Pompa- 

dour; geb. 1m; Qcnenldirektor der klW#ohen Bauten; gsrt. Sm. ,,Der vonüs- 
~ P o r M ~ d a M a r Q u i r n u h ~ C ) ~ d e v o n L . T o e q u b ~ u n -  
#ram a.m.ii ~ v l ~ ~ e n  Lui4rmpna (m Jahre 1m d6m zwei- 
Grad der Acadcmte Royai in P a ,  den dem Membre. eingetragen hatmn. 



H d e r  kennen seinen Namen, die großen Herren seine Tür, die Lieb- 
haber sein Werk. Europa begltidwb&t ihn, ihn, ihn, bemAt ihn, 
&idct ihm Talente vom Rhein und von der Newa. Bei berühmten Ver- 
steigerungen sdrickt ihm DeuWand Geld und vertraut ea seinem Ge- 
schmadr an. Er ist der Beichtiger und Bes&iitzer der mlmiichen Launen; 
er bringt den Ruf Ehkre icnS  dem Norden zur Kenntnis. Rußiand, das 
sich diesen Dingen öffnet, Iädielt ihm zu und tms&meicheit ihn. Dhe- 
mark, das Talente hofiert, das ganze Dänemark, K W ,  Edle, BotwAafter, 
hat er für sich eingenommen. Er korrespondiert mit Wien, BerUn, Kopen- 
hagen, Moskau, empfängt fast die ganze Welt, er ist der Voltaire der 
Kunst, dieser Patxhth des Kupferstichs. Welch berthlte Ggste? Oesteni. 
Struemee, heute GI&! Und der Herzog von ZweibrWcen, der Comte 
d'Olna, und die Prinzessin Gaiitzin! Kaum sind die Besucher fort, kommt 
die Post: der Graf von Kaunitz fragt an, ob er Schüler annehmen k6nne, 
und der Graf Wasmxhieben, ein Abinister, ob Wille ihm seinen letzten 
Stich sdiidren k-e; die Markgräfin von Baden-Dwlach, ob er für sie 
ein Bild bei der Auktion des Grafen von Vence erstehen kOnne, und der 
Baron von Kessel, Kammerherr des Kaisers, ob er ihm die Ehre erweise, 
am Abend mit ihm zu dinieren! Und jeden Tag neue Besucher, neue Ehr- 
erbietungen, ein Diplom, ein Geschenk, sogar eine eigenhändige Zeichnung 
der Markgräfin von Baden-Durlach, mit der sie die Bildergalerie des 
Herrn Wille bereichert, eine Goldmedaiiie, mit der die Großherzogin von 
Rußland das Münzkabinett des Herrn Wille bereichert! 

Denn er selbst ist auch ein großer Sammler, unser Herr Wille. Der Leiter 
und Berater ausMndischer Sammlungen in seinem kieinen Museum, das 
er Hebt und vermehrt, Er ist versessen auf Münzen, und Tocqd 9 bringt 
sie ihm aus Dbernark; er ist interessiert an Poneilan aus Sacäsen, und 
Dietrich schickt ihm alle Stücke, die er bemalt hat. Er ist interessiert an 
Gemälden, an Zeichnungen, an Sti- und es gibt keine große Auktion, 
bei der sich Wille ntdit ein buhen  ruiniert. Sein Stuhl =det sich nahe 
beim tabaksrhnupfenden Auktionator, sein Gebot ist bekannt wie das von 
Herrn Mariette, sein Verzeidmis der GegemMnde ist unter d e n  beacht- 
Hch. Im Kreuzfeuer der Angebote hat er dieeen schonen ,Poelembourgu 
erworben, diesen wunderbaren ,Greuzeu, die Zeichnung Bosmeb von 
Rigaud. Wer wird ihn jedoch trösten, daß er sich die Röteizeichnung 
n%WuhesU von Bouchardon hat entgehen lassen, den ,Chris de Paris*? 
Weich ein Stammgast bei Huguier, dem Kupferstichhändler? Unenniid- 
lich dwhblattert er dessen Angebotsiistenl Wieviei Nadimittage ver- 
wendet er auf die Durchsicht seiner Mappen! 

Was Mr ein leidem&afWcher Liebhaber des Rokokos, dieser gute Wille, 
der zur Genesung seines Freundes Peters e h  ganz neuen Spaziergang 
erfindet: den Besuch aller Pariser Trödler! Seltene, wunderbare Schatze! 
Gepflegte Wertgegenstände! Eine Freude fürs Auge, von überall her 
zusammengetragene Stücke eines ganzen Leb- sogar, die ein ehiger  
Tag auf einer Aukiion in alle Windrichtungen verstreven wird. 

") Tocqid, Louii: fmm&U&er Maier; geb. 180; 1784 wurde a MitgUcd d a  Puiru 
Akademie; bauaite Dl-k; er war vornebdirh PortrMtlrt; g&. 1117t 



So wanderten in diesen glüddichen Jahren die Kostbarkeiten adiiger 
Hauser in sein Atelier. Ein Luxus an schönen und wertvoiien Dingen 
schmüdrt diese Wände, die der Blidc des Ktinstlers wie eine stumme und 
doch s p d e n d e  Lektion um Rat befragt. Er verschafft eidi eine anregende 
Umgebung, ein Miiieu, das ihm ein Vergnügen und gleichzeitig eine Er- 
munterung ist. & war nicht nur das Atelier von Wille, sondern von 
anderen auch: von Boucher, Oudry, Coppel, Aved, Deshayes, Halid, Bau- 
doin, die dem französischen Bürgertum den Gesdmadc am Interieur 
lehren woiiten, die Auswahl an Stoffen, am Marmor, den Bronzen, und 
ihm die Mode der Kunstgegenst!bde, der Meisterwerke und der fiandri- 
sdien Arbeiten aufdrängen wollten. 

Der Stolz des Bilderkabinetts von Wille war die gute Auswahl an alten 
Meistern; doch der besondere Ruhm bestand in der geglückten Zusam- 
menstdiung seiner Bilder alter berühmter Namen sowie bekannter 
Namen von Zeitgenossen. Die Börse des Künstlers hatte sich auch Iur die 
Werke seiner Freunde geöffnet; und dieses kleine Panthbn, in dem die 
Lebenden nicht ausgesdhssen waren, war das schönste Lob seines ge- 
h t e n  Geistes, seines wenig neidischen Herzens. Wille war der Freund, 
der wahre Freund, und nicht der @günstige Vertraute begabter und 
liebenswürdiger Talente seiner Zeit. Viele Bilder und Zeichnungen in 
seiner Sammlung offenbarten eine gute Tat, bescheinigten einen guten 
Dienst, zeigten seine Dankbarkeit, bes&woren ein Band, das nur der Tod 
d e i n  hatte zerreißen können. Seitdem er als junger Mann manche Flasche 
alten Weins mit dem alten Parrocel n, bei den Gobelin-Herstellern geleert 
hatte, bis hin zur morgendlichen Schokolade, die Frau Greuze dem Greise 
anbot - verfließen die Jahre Willes in einer loyalen und herzlichen Kol- 
legialität mit aiien Berühmtheiten seiner Zeit; und es bereitet Freude zu 
sehen, mit welcher Zuneigung und mit welcher aufrichtigen Bewunderung 
der Freund Wille den Freund Greuze umgibt, diesen grhdlichen und 
soliden Maler, wie er ihn nennt. Grevze und Wille! Die beiden alten 
Freunde, die beiden alten einmütigen Hemen! Sehen Sie sie nur, wie sie 
bei der Amme des kleinen Greuze einen Besuch machen! Sehen Sie, wie 
Greuze mit seinen besten Pinseln das feine und wohlwoiiende Gesicht 
Willes malt q! Und sehen Sie die beiden, wie sie auf einer Leiter sitzend, 
die Rubensbilder des Luxembourg kritisch begutachten, die Nase auf der 
Leinwand, zusammen theoretisieren und das ohne Streit zwölf Fuß über 
der Erde - Urteile des 18. Jahrhunderts! 

U) Wille staai. wohl 1700, i, Zeichirungen von Reitern und LamUkneCaten nach 
Parrocel. 

P) Greuze, Jean-Bap-: fr-r Maler; geb. 17ä6; gehOrte zum heundes- 
kreia Will-. Nach ielnem Gemälde von Wille stadi J. G. von Müiier das be- 
kannte Kupferstich-Portrilt; geat. 1üW. Am 19. November 178 schreibt der da- 
maia 4Ejibidge Wille in mein ,Journaln: Ich begab mich früh zu Eerrn Greuze 
auf Grund einer Einiadung, &e Ohokolade mit Mme. Greuze zu trinken. Dabei 
bat er mich. vor der Staffeiei Platz zu nehmen und zu meiner großen Uber- 
ra8chung begann er mein Portrnt; den ersten Entwurf madite er in gllnzmder 
Manier. würdig &es Rubui. oder van Dy&. Ich speiste dann bei ihm, noohdem 
er m lange er der Tag erlaubte, gearbeitet hatte. L+ Tagebuch: 10. U. 1763: 
Bedchtiguug des fertigen Biidec mit der Familie (siehe Abb. 11). 



Dann jedoch kommt die Revolution Als die Revolution gekommen, be- 
ginnt Wille spazierenzugehen. Inmitten aller Parteien, die Frankreich 
zerreißen, nimmt er eine mehr resignierte als aktive Haltung ein, was 
mehr seine Beine als seinen Kopf in Verlegenheit bringt; er ist Zuschauer. 
Er sieht die Ereignisse vorüberziehen. Die Massen, die Wut, die Schreie, 
das Toben, das Vivatschreien, die Kanonen - das alles ist für ihn ein 
Shuspiel; und da er ein Optimist ist, sieht er nichts anderes als Feuer- 
werk in diesem Spiel von Tod und Zufall. Glücklicher Mann! Er geht, die 
Massaker des September zu sehen: er kommt zurüdt, als das Saiauspiel 
zu Ende ist Y! 
Doch hat Wille während dieser Jahre nach eine bedeutende Rolle zu spie- 
len: sein ältester Sohn wird Hauptmann, dann Bataillonschef der Na- 
tionalgarde. Das ist eine wichtige Aufgabe für diesen Biedermann, der 
Vater seines Sohnes zu sein, es auszuspden, es zu wiederholen, und 
sich in treuherzigem Stolz seiner goldenen Abeistüdte zu erfreuen, 
letzte Freude des Greises, der bald ein hartes Opfer folgt! Der Vater 
muß diesem Regime, das seinem Sohn eine feine Uniform gegeben hat, 
die Ehrenurkunden seiner langen, arbeitsreichen Karriere ausliefern, da- 
mit sie verbrannt werden, die Dokumente seines Talents, die Adelsbriefe 
für seinen Grabstichel, seine Akademie-Patente: der Akademie von 
Rouen, der ehemaligen königlichen Akademie von Paris, der kaiserlichen 
Akademie von Augsburg und Wien, der Berliner Akademie der Künste, 
der Akademie von Dresden! Im Oktober 1793 läßt die Republik daraus 
ein wenig Rauch werden. 
Das Unglück war schon seit einigen Jahren in das lachende Haus ge- 
kommen; das Hen Willes war bereits angegriffen und verwundet. Der 
kleine Fi.ed6ric, das hübsdie Kind, das Kind seiner Liebkosungen, war 
vom Tode hinweggerafft wordenU). Der Tod hatte noch einmal, am 29. Ok- 
tober 1785, an die Horte des Quai des Augustins geklopft. ,Dieser Tag", 
schrieb Wille, ,war der unseligste und unglücklichste Tag meines Lebens. 
Meine Frau, die vortmffiichste Frau auf der Welt, war mit dem sicheren 
Glauben an die Gute ihres Schöpfers eingescälafen. Gott! wieviel Tränen 
hat mich diese Trennung gekostet! Wie rasch sind die 38 Jahre, die ich 
glücklich mit ihr verbracht habe, vergangen!" 
Sorgen und Unruhen bedrbgen den Greis ohne Lebensgefährtin. Eines 
Tages wechselt das Haus am Quai des Augustins seinen Besitzer und 
Wille ist bedroht, sein Bett, auf dem er sterben soll, hinauszutragen. Um 
ihn herum macht sich die Einsamkeit langsam breit; die Tafel leert sich, 
die Tischgesellschaft ist nicht mehr oder geht. Der alte Baader, Gast seit 
30 Jahren, geht auch und nimmt das Lachen aus der Wohnung mit. Ach, 
so ist der traurige Laut der Welt! Noch weitere W) Jahre und der einzige 
Erbe dieser glücklichen und frohen Dynastie, Alexander Wille, wird nicht 
die Kosten für den Unterhalt seiner Frau in Charenton bezahlen können 

O) Alle- biiüte dabei der faßt blinde Wdlle duK3i einen in seiner unmittcl- 
barer NUie abgefeuerten KanonenmhuB weitgehend auch das Oehör etn. 

M) M c h  tuin er erst ala verheirateter Mann gestorben nein, denn nach &r Be- 
v t l z  vom Jahre 1800 wurde Vater Wille ,,an der Seite Mtnem Sohn- 
und seiner 8 d i w i e g ~ t u Y  in der Pfarrkirche St. Severin betgeaetzt. 



und wird die Herzogin von Angouleme mit Rüddcht auf sein Elend und 
seine 78 Jahre bitten, dieses Almosen der annen zu ge- 

,Ihrer MnigUchen Hoheit, der Herzogin von AngwlQne. VeWmmgs- 
würäige, tugendhafte und erhabene FQretin, erlaubt einem Greis von 
78 Jahren zu wagen, seine Stimme bis zu Eurer Königiichen Hoheit zu 
erheben. 
F h t @  ich bin der Sohn des berühmten Kupferste&em Jean-Georges 
Wille, der mit der Schönheit sein81 Werke sein Jahrhundert so gut illu- 
striert hat, und dessen Umgangabrmen aeinem seltenen Talent gleich- 
kamen. Meria Themda, die Kaiilerin von DeuWand und Königin von 
Ungarn, Eure erlauchte Ahne, hat meinen Vater mit ihrer W~~ 
geehrt und mit Gnadenbewehen überhäuft. Ich habe mein Mögli,tee 
getan, um den Spuren des Schöpfers meines Lebens zu foigen. Sehr jung 
wurde ich als Mitglied in die alte königiiche Akademie der Maierei auf- 
genommen, und anfgrund unennitdiicher Arbeiten hatten wir, mein Va- 
ter und ich, ein für Künstler mht beträchtiiches Vermögen ersparen kön- 
nen Doch hat leider die ximddiche revolutionäre Meute auf immer die 
EM&te der Mühen und Ans- die wir UM pemacht haben, ver- 
~~Wuneen; mit einem Wort, das Werk von 70 Jahren ArbeAt wurcle gänz- 
lich zemtört Seit 4!i Jahren, oh Fiiiatin, bin ich mit einer Frau vgheiratet, 
die immer der Zauber meines Lebens gewesen ist, nun bin ich dea Glücks 
beraubt, de zu besitzen. Nachdem meine Frau mehr ab 12 Jahre eine 
dw& grausamen Seelenschmen hervorgerufene Krankheit erduldet hat, 
hat sie nun gänzlich den Verstand verloren und ist gegenwärtig im 
K ö n i g l i c h e n  H a u e  v o n  C h a r e n t o n .  Da ich keine M i t t e l  
z u r  V e r f ü g u n g  h a b e ,  d i e  K o s t e n  i h r e r  P e n s i o n  z u  
b e z a h 1 e n , bitte ich mit gefalteten Händen Eure Königliche Hoheit zu 
geruhen, einen wohlwoilenden Blidc auf meine Lage und auf meine un- 
glüdciiche aemaalln zu werfen, und mir einen kleinen Teil der Spenden 
zu gewähren, die ihr aber die unglüddichen Ehmudimer auaurtreuen 
Euch die Freude mafht; über die, die in ihrem Kummer mit Sicherheit 
bei Eurer Erhabenen Persöniidikeit die Linderung ihrer Leiden eriahrerr .. 
9. Januar 1821, Wille, Quai des Grand-Awuatb, 29,l 

Ein Kupferstich-Händler aus NilrnberO kam im Jahre 1792 auf den Ge- 
äanken, den 77jahr&en Wille um seine Memoiren zu bitten. Der Greia 
antwortete ihm, daß sefne Eitelkeit und sein Stolz noch nicht reif genug 
geien für die gednidrte Lektüre &er eigenen Geschichte, und daß er 
nie bereit wäre und es nie rdn werde, 6ich mutwiilie der L&herli&kedt 
prebzugeben; daß man jedoch, wenn er nicht mehr am Leben sei, und 
man Lust habe, seine Ge8cMchte aufmaämdben, etwar in mimen Tage- 
büämn finden würde, die er zwar oft mit Na-t, aber st&~ mit 
Aufrmtigkeit genihrt habe M). 

~~~~~-dieseAngabeder w ~ c i u d c - -  
in- wenn sie notlcrm. Wiiia iubo mine M e m o ~  im Jahre 17n (dcl) 
ni mmeiben ~ O M m ,  angeregt durch dirrar Wrti.0 kn Jahre 1m arfolOta 
~ t .  d u  er denum& jedoah mveuemmi abgelehnt hat. 



Die Memoiren von Jean Geargea Wiile 

Im Alter von fast 88 Jahren e-eint es mir an der Zeit, mein sehr Heber 
Sohn, auf Dein Verlangen hin einige Begebenheiten meines Lebens, an 
die ich mich nocä gut erinnern kann, n i e d m b e n .  I& sage dir 
zuerst, daß mein Vater Johann Phiiipp Will, Bürger von K W b e r g  war, 
einem sehr alten Ort, der Sitz eines Amtes war und an der äußersten 
Grenze der Wetterau lag; meine Mutter schrieb sich Anna Eibabeth Zim- 
mermann. Mein Vater wohnte nicht äirekt in Königsberg, sondern im 



Biebertal M); seine Wohnung war nahe der Queiie der Bieber, und in ihrer 
Nähe iieß er seinen Landbesitz bearbeiten, der ziemlich ausgedehnt war. 
Und da war es, wo ich am 5. November 1715 zur Welt kam 9. Ich war der 
äIteate von sechs Jungen und einem Mäddien, die mein Vater von seinen 
beiden Frawn bekommen hatte. Meine Gesundheit war tadellos. Man 
hatte bemerkt, daß mein Natureii fröhlich war; doch irh war unnihiq, 
eigenwillig und sogar mitunter launenhaft, ohne jedoch b&aMg zu sein. 

Im Alter von zwei bis drei Jahren war es mein höchste6 GlWs, mit einem 
KreidesWck bewaffnet auf dem P'ußboden des Zimmers Vogel, Baume 
und andere Dinge, die ich gesehen hatte, zu zeichnen. Wehe dem, der 80 

verme~sen gewesen wäre, auf meine Arbeiten zu treten! Ais jedoch mein 
Vater meine Lebhaftigkeit und meinen Verstand bemerkt hatte und daß 
ich immer etwas zu tun haben woiite und ohne Ruhe war, beschieß er, 
mir das Lesen und Schreiben beizubringen, und seine Mühen blieben nicht 
ohne Erfolg. 

Er wollte mich erst mit sechs oder sieben Jahren zur Schule xhicken, da 
-s für ein kleines Kind zu schwer gewesen wäre, den Berg hinaufzugehen, 
wo Königsberg liegt, das eine Viertelmeile von unserem Haus entiernt 
war. Mein Vater brachte mich also erst in diesem Alter zur Schule. Do& 
außer dem Unterricht in unserer Sprache mui3te ich noch lateWsche Stu- 
dien hinzunehmen. Das war doppeite Arbeit, aber infolge meines guten 
Geäächtnisses zog ich mich ganz gut aus der Affäre; der Lehrer lobte mich 
sogar, er war gleichermaßen nicht unzufrieden mit meinen 8üwifWchen 
Arbeiten in beiden Sprachen, doch war er es, wenn er am Heftrand meine 
Zeichenentwiirfe entdeckte. Oft zeichnete ich die Profile meiner Kame- 
raden, die mir angenehme Gesichtszüge zu haben schienen, und die ich 
iädwrlich auf Papier wiedergab, daß viele verärgert waren. Doch andere 
iachten nur darüber. No& mehr, ich vergnügte mich damit, diesen Por- 
trat8 Spottverse hinzuzufügen. An freien Tagen strich ich um die Reste 

P) Gegenwärtig geh6rt die Obenniihie zur Gemeinde Bieber bzw. Zur Doppel- 
gemeinde Rodheim-Bieber im heute hcididicn Kr& Wetzlar. Der früheren 
Gemeindezugehbrigkelt wegen W a nicht fak3, wenn Ultere Autoren, Wie 
etwa Charla  Le Bbmc im Jahre 1811, K6nigaberg für den G&wtsort Willeo in 
Ampmch nehmen. 

I )  Der Tat auf der Mnrmortafel, der w n  dem Wille-Fo-er G. Bduum in den 
namaiger Jahren des vorigen Jahrhundert8 an der Oknnühie angebriusit 
wurde, entspricht nicht in allen Pa8sagen der WlrkUc3Uceit: 

,,In diewm Haiw embli&te der Kupferstecher JohPnn Wilh, atttur der 
Ehrenlegion und Mitglied vieler KunstAkademien anno 1Tl6 du Ltcht der 
Welt. Er starb am 8. August ldOO in Paria. Wss eterbllch an iam war, iieurt 
6m Pantheon zu Paria begraben.- 

Dar heute vorhandene Gebilude W erst im Jahre 1747 von W i l l a  niiduUo10ui- 
dem Bruder Johannea, der den Mtihienbetriab -, arrl&tet worden. Und 
Wil le  Zugch8rigkdt zur Ehreniegion &e dta tfbarll(lluunp meiner GWxine in 
da6 Pantheon ist eine M&, die wir dem .Vo- Otto Glaubrccht - Oaer verdanken. eine Mllr freilich, die bis in unnere Tage lebenäig gebiie- 
ben nind ofienbar unausrottbar ist. Die offtddlen Steilen in P& haben Glaub- 
reäita Angaben durch nicht. zu erhtirten vamocht (Rtldrfraqen auch durch Petm 
m. 
r n e ß l i r h  1.t Wille nicht am 8. August 1W, wndem in den ersten Tagen d a  
Monata April gwtorben; der 8. A p i i  ist ab P1i der Balratzunp in der Pfarr- 
kirche St. 8cvutn zweitemmi bezeugt. 



der alten Burg KOnigsberg herum, die während des Sojährigen Krieges 
durch die Schweden sämddich zmsttirt worden war, und die W zeich- 
nete. Hier begann damals die M e ,  die ich immer am Lendschafts- 
zeichnen gehabt habe "). 
Während dieser Zeit kam uns regelmäl3ig der Bruder GHrtner des 
Wetzlarer Frandskanerkitosters besuchen, um hier Lebensmittel zu sam- 
meln. Mein Vater &ätzte ihn, denn er sprach mit SacUennntis vom 
Okulieren des Pfiaumenbaurms, vom Anpflanzen von Kohl uncl Raben, 
vom Wadisen der Gurken auf troäcenem oder feuchtem Boden. Dieser 
gute Bruder befand sich gerade bei uns, als mein Vater, um mich nrnie- 
demmteilen, einige Bildchen von einem Tiroler Kupfersächvergäiufer 
kaufte, der im Haus war. Und da er bemerkt hatte, welche Freude mir 
dieser Erwert, gemacht hatte, zog er aus der Tasche seiner Kutte eine 
große Brieftasche voller Bilder aus der Werkstatt von Jerbme Wolf in 
Augsburg, und bat mich, sie anzunehmen. Diese Gabe bestand aus sedis 
großen Biättern; jedes Blatt hatte 18 Bilder. Ich besaß also in diesem 
Augenblick ohne es zu wissen, eine hiibsche Sammlung von 108 genau ge- 
zUlten Stüäcen; auch konnte ich mit& vor Freude nicht halten, die Flille 
der voneinander abfitabenden Farben Grün, Blau und Rot zu betrachten. 
Doch blieb auch der Bruder nicht ohne Belohnung, denn man gab ihm 
dieses Mai statt eines Topfes geschmolzener Butter oder statt eines Dut- 
zend in diesem Jahr gelegter Eier eine Anzahl dampfender Blutwürste. 
Er war darlfbei sehr gerlihrt. Die Freude leuchtete in seinem Oesicht, 
als er das erwähnte Geschenk in die Tiefen seines Bettelsacb steüste, 
der noch leer war. Er trieb seine Dankbarkeit noch weiter: er-lud mich 
ein, ihn in Wetzlar zu besuchen, während er mir versicherte, daß er mir 
von jedermann geschaitzte Bilder zeigen wolle, die sie gltiäüichexweise 
im Kloster ihres Ordens besäßen 3. Man hielt ihm entgegen, da6 ich noch 
zu jung sei, um einen Weg von 2 Meilen zu machen. Er antwortete: ,Seine 
liebe Tante hier wird so geiäliig sein, ihn zu begleiten." Meine Tante 
versprach es um so lieber, da sie Freundinnen in der Stadt hatte. 

Einige Tage später, es war ein schulfreier Tag, nahm sie mich dorthin 
mit; doch war der Bruder abwesend. Er kam jedoch eine Stunde später 
von einem Ausflug zurüäc, den er in hatten-e Dörfer gemacht 
hatte; er war mit Kartoffeln und getrockneten Saubohnen beladen. So- 
bald er mich sah, entledigte er si& seiner nBWchen Bürde und kam uns 
mit einer sehr bemeriwammh Freundiichkeit entgegen. Er nahm mich 
bei der Hand, tührte mich in8 Kloster und sagte: ,Sieh hier die Reihe 
rundbogiger Kreuzgangfemhr, deren Scäeiben reich g&Uckt sind mit 
Wappen zahlreicher Euttergesehlechter, die sie haben malen lassen und 
gestiftat haben, die einen aus mmmigkeit, die anderen aus Giite oder 
Eiteikeit" Er em&lte mir dann viel von heddischen Farben, wovon ich 
nichts verstand. Beim letzten Fenster machte er mich dann auf sehr eigen- 

a) ZeiEhnungen aua Wiiiw Jugend oder äer Zeit seiner Ociellenwuiderung m d  bfr 
hau* nirat bckamlt. 

*) Du tinprt vem&wundeae FrPnzfillraner-Kloster in Wetzlar muß alro umr Jahr 
iT#ö noch intakt und zu üeoiditlgen gewesen rein. 



artige Wagpen aufmerksam. Sie sind, sagte er, von einem Edlen, einem 
großen der in der StUad~t von Miihlberq gegen Hairer 
Kar1 V. g-en ist. ,Siehst du, mein Freundu, fuhr er fort, (,oberhalb in 
dem Wappen zwei blaue Baduen mit rauchenden Lunten? Moritz von 
Sachren hat dieße beiden Sinnbilder den Wapgen diese8 au$ dem Feld 
äer Enre geiallaren Edlen hbm@fü& Doch hier sind zwd goldene 
Sturm-e auf azurblauem Feld. Gefaiien sie dir?" Ein &tes Kopf- 
nisten war meine AnhmxL Jch muß diru, sagte er, ,,ihre Ge&i&te  er- 
zWen Die Vorfahren uwem toten Helden waren zwei arbeibme, W- 
tige, fmbbnige, UederIldie und doch fromme Brüder. Wie viele im 
12. Jahrhundert, ma&ten sie einen Kreuzzug, teils aus religlö~em Eifer, 
teils um die V~~ ihrer Sünden zu erlangen, die sich aubqewöhn- 
lich vembUa&t ha- Sie verkauften ihre Habe an Berg8idkr in Böh- 
men, um zu Geld zu icommen und um damit gut leben zu kännen; mit 
einer &Wichen Annee begaben sie sich in den Orient. Sie zeichneten 
(dai in diesem Land dWn mgIauWche Heldentaten aus, be8onders bei 
der Einnahma von Jaffa, dessen Tore sie mit großen KeuleawMWn ihrer 
StunnMIdre ebsddugea Nach einer 60 ~~ Tat erhielten sie 
voan Befehbhaber der Annee nicht nur dieErlaubnis, für sifn wie für ihre 
Na&kommenal8ZeichenihrerK.undihresRuhmssdk@eiStunnMldre 
als apxvdmnde Wappen zu führen Sie hatten audr das aihbige Vorrecht, 
s o i n t l l ~ T o r P r d ~ b a i ~ o r i e n ~ e n S ~ t e ~ ~ a . M e 8 e w u n -  
derbaren Wappen 6ind unr vor langer Zeitzugescäidrtworäenu,ruhrerfort, 
,wir winsen fit, von wem; doch ist die Malerei sehr alt, die alaeni giau- 
ben, sie sei von Lucae Cranach, die anderen, sie sei von AlbreQt Dürer.' 
Da ich dieße Meister noch nicht kannte, sagte ich nichts mehr, und als der 
B r u d e r b e m e r % t h a t t e , d a ß i c h m i c h m ~ e n b e g ~ i m d e r ~  
vielleicht ßelbd lanmdlte, umarmte er mich henllch und lagte: ,Leb 
wohi, mein Kind, ich hoffe, daß du mit den Bildern eben80 wie mit mir 
zufrieden bist. Besuche mich wieder im nikbkm Herrn und jetzt werde 
ich dir Wiiiiam-ChriritBirnen geben, Haselnüsse und mit E@& Uber- 
mgene aStQdtdiens." 
Ich dankte dem Bruder für all seine Güte, machte mit dem Hut in der 
Hand eine tiefe Verbeueung und zog mich zknlkh linkisch mit einer 
w e f ~ V ~ n i r ü d r ; d o c h w a i e r ~ f i t ~ d a ~ T a n t e  
hatte wiüued meiner Abumenheit ednige Bssuche gemodit; bei meiner 
RQadrIreht fand ich sie_ bereite auf einer Bank vor dem Kioater. Icä er- 
klllrte ihr zuerst, daß mich der Hunger rehF plagte. Sie war mitfühiend 
und kaufte mir sofort ein mit Salz und Kümmel bestreuteu Badwerk, 
des ich im Nu vered~winden ließ. Sie salbet hatte aurh Hunger, denn &J 

führte midi zu einer ihr befmundeten Frau, die seit mehr alr W Jahren 
epenische Schokolade verkaufte, die in Wetztar ohne Kakao und Vanille 
gemacht wurde und die, wie sie ra%e, von ki5sWchem Cb&ma& sei, 
Die8e würdige Vcntauferin M UM zum BSsen ein. Zuerst bot sie uns 
Nudeln, Fadennudeln na& i h d i i d m  Art an; dann im eigenem Snft ge- 
kochte Endivien mit auf Holzkahle gereeteka Würsten. Auch zwd Fla- 
schen Wein, der eine rot, von den Weinbergen der Lahn, der wei8e vom 
Rhein, erschienen auf dem Tisch. Von jedem gab man mir ein gam M- 



nes Glas, und die Damen tranken den Rest. Endiich kam der Kaffee. Er 
schien mir aus Westerwälder Kaffeebohnen gemacht zu sein, wo die 
Eicheln nicht selten sind, die, selbst reichlich mit l k h u d c e r  vennkbt, 
mir dennoch sehr miflfielen. Endiich vera-edeten wir uns. Ich empfahl 
mich wie ein blutjunger Anfänger. Wir kamen bei stockdunkler Nacht zu 
Hause an "). Mein Vater ließ sich von meiner Künstlerwallfahrt und dem 
Nutzen, den ich daraus gezogen haben mochte, erzählen und lachte sehr 
dartiber. Zugleich gab er mir den Rat, ähnliche Ausflüge nicht mehr zu 
unternehmen und schickte mich zu meinen Büchern. meine Lektionen zu 
lernen. 
Im foigenden Jahr erhielt ich indes auf mancherlei Bitten die Erlaubnis 
von ihm, eine neue Reise zu machen. Nach d e n  Berichten, die ich hatte 
erzählen h6ren über die Wunder, die man in der Elhbethkirche zu Mar- 
burg sehen könne, interessierte vornehmlich diese mich leidenschaitiich. 
Ich wüuxbte und suchte voller Eiter eine Gelegenheit, dorthin zu kom- 
men und sie bot sich bald. In unserem Tal gibt es Kalkstein, den die 
Bauern unseres Gebietes jedes Jahr zu Kalk brennen und danach zum 
Verkauf nach Marburg fahren, wo er sehr geschätzt ist. Man bescnloß, daß 
ich mit diesen braven Leuten, die uns aUe bekannt waren, mitfahren 
sollte. Ich reiste teils zu Fuß, teils auf dein einen oder anderen Wagen 
sitzend. Endlich kamen wir am zweiten Tag (wir hatten gut secSis Meilen 
zurückgelegt) an unserem Ziel an, nachdem wir eine Nacht sehr weich 
auf einem Heuhaufen in einer Scheune g-afen hatten U). 

Sobald wir in Marburg sind, verlasse ich meine Führer; ich komme am 
Rathaus vorbei, an dessen Giebel lebensgroße 3?iguen aus einigen 
NWen heraustreten, die ein innerer Mechanismus veranlaßt, ebensoviel 
Länn wie Bewegmg zu vollführen, sobald die Uhr die Stunden W g t .  
Dodr obwohl dies alles für midi neu war, hielt ich nicht lange inne. Ich 
laufe weiter, suche die Kirche und finde sie bald. Sie ist verschlo8sen. 
Man nennt mir einen Küster, der die Schlüssel hat, und für etwas Geld, 
das ich ihm gebe, öffnet er bereitwiiiig eine der Türen und führte mich 
hinein. Zunächst sah ich rechts und links der Tür Standbilder gotischen 
Stils von Komturen, die dieses Amt in Marburg seit der Zeit des Deut- 
&en Ritterordens inne hatten. Sie schienen mir teils in priesteriichem 
und teils im kriegerischen Gewand zu sein. Beim Betrachten bedauerte 
ich, daß ich weder Stift noch Papier norh Zeit hatte, um einige dieser 
Statuen zu zeihen,  wenn ich auch nicht ge&uit war, d a e s  eini- 
germaßen richtig wiederzugeben. Beim Weitergehen erbiickte ich zur 
Rechten mit Freude und Ehrerbietung in einer vergitterten N M e  die 
Statue der heiiigen Eiisabeth, der Tochter eines Königs von Ungarn und 
Oemahlln des Landgmfen Lud*, der nicht der Beste seines Jahrhun- 

I) pk mit 2 Helien gut b a w e t e  Entfernung W e h t  sich alierdinga nur auf äen 
Binweg, mo 4.1) der etwa zehnjährige 8chuibub in Bcgieitung meiner Tante cintn 
lmgemmn& von zumlndcrt SO KUometern zwädqeiegt haben muß. 

I) Die Gesamtenttvnung den Wegen von Bleber noQi Marhrg, den dle Fr-t- 
nicht etwa auf dem Pürneren H6henweg durch den Krofdorier Forst, 

mndern, wie hier erkennbar, durdl d a  Lahntpl g~mommui haben, beläuft sich 
auf knapp 10 Kilometer. Wilien Entfernung6angabe bezeugt demnach auch hier 
ein bemmdernmvertsr ErinneruwmmWTen. 



derb war. Auf dem Haupt hatte sie eine Krone und das Modell dieser 
Kirche, die man ihr zu Ehren gebaut hatte, in der rechten Hand 'l). Davor 
tUhrten einige sehr ausgetretene Treppenstufen abwärts; es war der 
Stein, durch das Niederknien und die Ehrenbezeugungen der zahlreichen 
Pilger, die früher sich anachtig hierher begeben hatten, abgenutzt. Zur 
Linken und gegenüber der Statue der heiligen Elisabeth befindet sich eine 
Kapelle, in der die alten Landgrafen von Hessen ihre Grabstätten haben. 
Beim Eintritt machte mich mein Mentor auf die lebensgroßen Statuen 
der dort Begrabenen aufmerksam. Er nannte mir ihre Nrunen und Vor- 
namen und erzählte mir teilweise die bemerkenswertesten Begeben- 
heiten aus dem Leben jedes Einzelnen. Sie standen aufre&t, vollständig 
mit den Waffen bekleidet, die man ihrer Zeit getragen hatteq. Nur ein 
Einziger lag mit dem RU- auf der Erde, von Würmern und Schlangen 
zerfressen. Ich war darüber erstaunt und fast ersdwoclren. Mein Nihrer 
bemerkte es und erzählte mir dessen Geschichte. ,Dieser Fürstu, sagte er, 
,war einer der Gottlosesten, der, statt an Fest- und Sonntagen in die 
Kirche zu gehen, auf die Jagd ging. Dafür wurde er schwer bestraft, 
denn er brach sich den Hals, als er im Wald sehr weit entfernt von seinen 
Leuten vom Pferd stürzte, und sein Leichnam wurde erst lange nach sei- 
nem Sturz aufgefunden, zerfressen und entstellt, wie er durch die Skulp- 
tur, die du vor dir siehst, dargestellt ist=)." Gegenüber von diesen Sta- 
tuen sah man in mehreren kleinen Abteilungen die tugendreichen Taten 
und Wunder der heiligen Elisabeth; das Ganze ist als Reiief in Holz ge- 
sdmitzt und verschiedenfarbig bemalt, nach der Art vergangener Zeiten. 
Im letzten Teil erscheint der Gemahl der Heiligen, der mit einer Anzahl 
Edler auf einem Kreuzzug war, zu Pferd, und ist, gefolgt von seinen 
tapferen Hessen, unterwegs zur Eroberung des Heiligen Landes, von wo 
er nicht mehr zurüddrehrte. In der Mitte der Kirche und oberhalb der 
Kanzel sieht man einen schwanen Vorhang im Faltenwurf in der Fonn 
einer Kuppel, der, wie man mir versicherte, ein eigenhändiges Werk der 
heiligen Elisabeth sei. 

Ich wäre gerne noch etwas länger in dieser Kirche geblieben, um den 
Rest der Sehenswiirdigkeiten zu sehen, die mir zahlreich erMenen; doch 
es schlug zw6H und ich mußte weg, denn die Fuhrleute hatten mir ge- 
sagt, daß sie um diese Zeit aufbre&en würden, um rechtzeitig heimzu- 
kommen. Ich konnte auf das Außere dieses würdigen Gebgudes also nur 
noch einen Blidr werfen und zu meinen Fuhrleuten zurückeilen, die 

11) ~n WirkliEhlreit freiiich in der Unken Hand. (Vgi. W. Me~nr-Barkhw~n: Die 
EIlsPbethk4rche in Miirburg, lM, Abb. S. M); vgi. auch X. Bauer: Sankt E l h -  
beth und die Elißabethkirche zu Marburg, lS64. 

P) Hier hat die Erinnerung unseren achtunäachtzigjährigen Enähier gewiß im 
Stlch gelPciien. Wenn die gegenwilridge Gruppierung der Grlber im Landgrafen- 
Chor auch erst aul die Restcuirierungaarbeiten um die Mitte den vorigen Jahr- 
hunderts zurlLdcgeht, so int neben den noch heute vorhan4enen &ehenden- 
Epitaphen dde größere Zahi der GrabSkulpturen Hegend zur Darstellung gebracht 
worden. 

P) DaE diese Legende, die offenbar aua diewr rcolliMachen, w&hrend der Renaie- 
6ance-Zeit Webten Grabdpntellung erwacQlsen ist, dem Leben und Sterben 
Landgraf Wilheimr ii. nicht ent8pricht. habe ich bereits a. 0. hervorgehoben 
(H. Kriiger, Jugenderinnerungen, lOü6, S. 52 ff.). 



sich von einem guten Mahl erhoben. Sie schienen mir sehr zufrieden; doch 
ichfühlte,daßmetnKopfmehrmitFlgurenabmeia~enmitEssen 
gefüilt war. Ich fand jedo& die MOglidilreit, wenn a a  in aikr Eile, das 
Letztere zu befriedigen. Man 6etzte sich in auf dem gleichen 
Wege, der uns nach Marburg geführt hatte. Unterwegs sprach ich viei 
weniger ab vorher mit meinen Fuhileuten. Ich rief mir immer und im- 
mer wieder die Dinge, die mich in der Khdm so stark beeindnxdrt hatten 
uud die ich in meinem Geiste mit unendlicher Freude bewunderte, ins 
Qedachtnia zurück Ind- rii3 mich einer unserer Fuhrleute oft a u  
meinen Betrachtungen durch Lieder, deren Text und Musik bald frthlich, 
bald traurig klangen und allem Anschein nach zur Zeit Otto desGmBen9 
veriaßt wurden, und nur noch den Leuten auf dem Land bekannt sind. 
Da8 erzmte mir der Burgemei6ter des D o m ,  in dem wir tibemachteten, 
denn er war unser HerMqgmater; diese Lieder drehten sich um die Liebe, 
um Waffentaten, um Unglnddaie und sogar um unheilvoiles Sterben 
alter RiW. Das veranlaßte mich, aufmerksam die mmttktm Sdiltkws 
auf den Bergen llnlts und rechts unseres Weges zu betrachten, dort, wo 
die alten Recken, von denen die Rede war, sich damale mrrschanzt hatten. 
, w e s ,  welche Motive zum Zeichnenu, sagte ich mir. 
Am nächskm Tag kam ich bei meinem Vater an, der mich bestens empfing 
und mir sagte, nachdem ich ihn umarmt hatte: ,Es scäeint mir, mein 
Sohn, da6 9 dir gut geht, das macht mir Freude." Dann reichte er meinen 
Weg- etwas Gutes zum Trinken und dankte ihnen für die Mühe, 
die sie mit mir auf der Fahrt gehabt hatten, wahrend sie auf ihre Art sich 
verabschiedeten und sehr zufrieden in ihr Dorf zurückkehrkn. 
,Nun, mein Sohnu, sagte mein Vater, ,erzähle mir ein b W e n  von dem, 
was du geeehen und beobachtet hast, und daran werde ich erkennen, 
ob dich der Bequh von Marburg mehr zufrieden gestellt hat als der von 
Wetzlar." Das ermutigte mich sehr, und sogleich wurde ich zum Redner 
und Er* mit der Begeisterung eines Schülers, der bisher noch nidits 
I n ~ t e s  gesehen hat und der verwirrt ist von dem Obeduß der 
Dinge, die seinen Kopf anfüilen. 
Mein Vater, der mir geduldig zugeh61-t hatte, schien sehr zufrieden; ,das 
ist alles schön und gutY, sagte er; ,doch hast du nun schon fünf Tage in 
der Schule gefehlt; nimm deine Bücher, studiere deine Lektionen und 
hole die durch die Reise verlorene Zeit nach." 
Ich fühlte, dai3 es richtig sei, mich dem vaterlichen Rat zu unterwerfen 
und am nBchskm Tag bes&ritt ich mit zweien meiner Brüder und einigen 
Nachbarskindern wieder unsemn B e r m .  ,Achu, sagte ich mir, ,welche 
Freude hatte ich, wenn sich unsere Schuie statt in Königsberg in Marburg 
befände." Doch idi muMe mich zufrieden geben, und holte sdmeli ailee 
wieder was ich ver$äumt hatte. Seitdem war ich unabhängig von 
meiner Sc4ularbdt von der Idee einige Fieuren, die ich gesehen, 
in Holz zu sddiz.em, doch fehlten mir die Werkzeuge für die AusfUhning 
meines Vorhabe- gänzli&. Ich mui3te nun, nach reifücher Oberlegung, 

9 Bemerkemwert i8t hier du Hinweim auf ,Otto den GmBm", der, im Gegcluatz 
etwa zu K u 1  dem QmBen oder m Barbuoiu, im Voikabewuütrdn au& aimri. 
L . u m ~ g e w c r u i w i n d u r i t a .  
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bis eh&iießiich der Apokaiypse des Neuen zu zeichnen, schwächer 
wurde. Jedod~ wurde je& Nacht eine Zeiduiung vonendet, und morgens, 
bevor ich in die Scauie ging, zeigte ich sie meinem Vater, der mich er- 
mutigte. Als d jedoch die Unordnung in der Einteiimg der Motive be- 
merktes sagte er mir betrübt, da6 er meine Unbest4hUgkeit vorausgese- 
hen hätte. Das beMlmmerte mich, doch sagte ich nichtss sdne Freund- 

war mir teuer und n8tig. Und obgieich ich diese Art des Zeichnen$ 
beendet hatte, ich mich weiter damit in meiner Fantasie. 
Oder ich las alte, im Volk gesc4ätzte Romane, wie die vier Haimonskinder, 
die ertiöne Melu$ine, Henog Ernst und andere; doch dauerte diese Be- 
achaitfeune nie lange: ich brauaite Abudmiung. Ich hatte von meinem 
Vater die Erlaubnis erhaiten, M in einen Büchern zu blllttern. Sollte 
ich e u m e n ,  mich ihrer zu bedienen? Ich fand darunter dicke bota- 
nische Bucher, in denen die Wanzen, wenwieich im H-tt, mir 
schon und genau dargesteiit erddenen und wo H e i E d t  oder Schaden 
jedes Oewämea war. Diese Betrachtung machte mir Lust, Ptlan- 
zen zu sammeln, zumai der FrühUm gekommen und der Mai nicht Welt 
war. Indessen amüsierte kh mich im voraus, in unserem Garten die ver- 
medenen Arten von Sträuchern zu veredein, die für diese Operation 
geeignet waren, wes mir, wenn auch nicht ganz, geiang, weniIpPtens aber 
so gut, da6 ich mich damit rühmen konnte. 

Zur gleichen Zeit erinnerte ich mich, dai3 damais der Bruder Gärtner 
des Wetzlarer Klosters in meiner A n m e i t  meinem Vater verßichert 
hatte, man könne den Apfelbaum auf eine Weide, den Birnbaum auf 
einen Weii3äorn pfropfen; dai3 dieses Verfahren nicht nur gut, aondem 
der ErLolg ganz sicher sei. Dieses Verfahren ersdiien mir sehr merfr- 
wb&g und ging mir so im Kopf herum, da6 ich es glei& mit außer- 
g-er Sorgfait in die Tat umsetzte. Welch eine atugezdhete 
Entde&mgs sagte ich mir, die Weiden an unseren Bachufern, der Weiß- 
dorn ummw Hedcen werden en- nutzbringende FMiFiZi tragen! 
Jeden Tag ging ich meine Pfropfreiser betrachten. Mein Werk verhexte 
mich. Ich hoffbS da6 jeden AugenbUd~ die BMtter koinmen würden; doch 
M& uwpldiich 4 e r  Wartezeit Mh ich, dai3 d e s  mißlungen war. Ich 
war bedSmt aber die Leichtigkeit, mit der ich herehgefallen war. 

Nach diesem intemssanten Unternehmen verlegte ich mit% auis Botani- 
sieren, und d o n  auf dem Heimweg nach der Scauie pfiUdcte ich ver- 
M e n e  Sorten Paanzen am Wegrand ab, die meine Brüder mir heim- 
tragen hauen, wo ich sie den gedru&ten Bildern gegenübemteUen wallte. 
DoäI daa reichte nicht und bald durcheiite ich die Täier, die Wäider d d  
~ e , w o i c h s e h r l m & M e n e P i i l a n z e n ~ e n e r ~ i a n d ; d i e  
aWnstm und intemssanteaten zeidmete ich. Ich trug davon Ladun- 
gen nach Hause, wobei, da sie durcheinander gewor&m waren, ich mich 
oft im Irrtum m d ,  wes die Zugeh6rigkeit nrr Einteflung der Sort8n 
M& ihrer Art oder VenuandtiKhaft betraf. woiite ich mich ntitziich 
machen, und 60 komponierte ich nach den Angabm unserer BUcher Lik8re 
aus den Safkn für diesen Zwedt und Medikamente für andere Zwecke. 
Nach solchen Unternehmungen bot ich voller Unbefangenheit und .sogar 



k ~ ~ ~ m e i i z e M f t t e l o l l ~ e n o n , ~ a i ~ i c h ~ ~ d . b c d t i r i k n  
i h r e P ; ~ n i e n r r m d w a r g e n e i % t , r d e b i h m r z u k d i ~ M a a ~ t e ~  
f i b e r ~ ~ , i c h w o r d a r ü b e r ~ m a n t r i e b e @ m d d c m t F a d h  
sdhmer :  man sagte, i& gäbe vor, ein E I e i h d m  241 isin und 
~ ~ c W ~ i c h n u r e i n ~ Q u a d m l b e r d e r ~ d u p E L a l i c s  
u n d d a s ~ z u h a b e n , d a ~ z u m a e h a n , w a s a l t e D o ~ a u ß G e -  
wohnheit oder Zutoll tun, um ihren Lebenamterhait zu imtweiten uud 
i h r e n R u i z u ~ ~ M e i n e ~ e n , w e n n a u d i m ~ e a -  
genehm,warenwieder~vergebW~EndiichsagteanekDVabr~der 
meine Unrast und V w k e i t  meiner V bemerkt 
hatte, daß, wenn ich &hdii& stdieren wolle, er mfdi auf die U n i d -  
t&t schidren ial antwortate ihm aber bei aiiem Oehonram, daß 
ich K w e r  werden wolite, und da0 die Malerei mir em msfltan rietalle. 
,Nun wohi, mein Sohnu, sagte er, ,bleiben wir dabei unä wir werden 
sehen, was daraus wird.' Er fuhr fort: ,,in dieser W& muB der BIemth 
S i & t m d ~ d ~ n U t Z e n d u r d i e i n a i e h r e n h e i t e n B e n i t , ~ ~ a u e h  
mi; ferner braucht man einen inwsen Halt! Denn es wa3Q s&mchvoii, 
ohneRigendzuseir&Dsdhninadut",~erfort,,hPZtaidrbifurnob 
~ , d a ß d u d i e R a b & u m t e r b m s t , u n d z u n i c a s U n r i w e r d e  
i& dlrnpBai Gfesen &Mäml* Ich dankfemeinem Vaterftbirdne GUte, 
u n d e f n l s e T a g e s p H t e r ~ d c t e e ! r m i c h ~ c h z u e i i i Q s o ~ ~ e l ,  
Q P d i e ~ e I l ~ ~ t e . ~ V ~ t Q , ~ & e a n i c h  
wnhnte,iiebtemirh wie seines Sohti; eswar ein vwkeSUm Madr. 
humoFvntl,aaeenebminQeirellwhlrit,einw%niefronkh,QChwxr~cdar- 
m a n n g ~ t z t . V o n a e l a e S W ~ g l n e i c h ~ a u c i n w n ~ -  
~ n e m e n s G r o l l m r i n n 9 , a s S d t e ~ t e d a l l o i b b r t e , ~ t s  
bei sich adsr in der Stadt. Dieser Wdi-6 Ildaiin sagte oft, er sei mit mir 
zufrieden wegen der Leichtigkeit meiner Auiiaimingrgobs. W&hremd die- 
ses Gtudiums hatte ich die Bekmmtadmtt eineii - jimsen 
Menschen gemacht, der an der UnivemWt rtudterte itnd der rsnAL*rtai 
b e r u r ß , d e r e n ~ e r m i r f ü r m e i a c ~ ~ E r w u ß f e  
e ~ e l n w e n i i e i n d e r O s o a s e t r l e u n 8 i P d b P R e p d n ~ ~ v e B e -  
~ w o r a ~ ~ i & e b e a t a l l r ~ N u t t e n ~ ; ~ ~ w t i r d e m i r M r  
dieFoigew4tnUtzüch"). U m ü i a m n ~ S u d e n t e n  ~ % u ~ w i e  
s@n Wohhvoiien mir gegenaber mieti b e d i k b ,  schenkte iCa, ihm einige 
meiner ZeMmungen, die er mit Freude annahm und bewm&tes denn 
er war gein Kenner. Ai6 es mein Vater schiiei3iich für richtig hielt, mich 
n a c h H a ~ ~ e ~ h a l e n , w o , u m n i c h t m U ß i e z u s e i n , m t r d c r ~ e C a m ,  
m i c h i n O e r M e & a n i k z u U b e n , b e g a n n i & h y d r a ~ ~ z u  
bauen, ohne sie je zu beenden; außerdem begann ich eine Rmiruhr nach 
dem Prinzip der Xönigsberger Kh&turmuhrs die ich mrg&Wg untersucht 
hatte; do& auch diese mit viel Eifer begonnene Arbeit gab ich auf Gnmd 
meiner UbUchen Unbeständigkeit ohne Bedauern aut Da meia Vater 

*) In den m t i ~ t i ~  ist ein um dfeK Zcit in GieBai IshremW .GroUMnnm 
niat va%eMm& 

3 Aut die ~ ~ s l t ,   da^ der Junge wille hier bereits Aoregliir0.n eim Zaldmm 
von Karten und Kartenprojektionen erholten haben könnte, wemlea wir 
nah m rpmdxm kommtn. 



immer wieder die Wahllosigkeit meiner BeschäfUmgen sah und wußte, 
daß ich die Absicht hatte, die Malerei zu studieren, begann er sich ernst- 
lich zu informieren, ob nicht in einem der Nachbarorte ein Maler von 
Ruf in der Lage sei, mich die Anfänge einer Kunst zu lehren, die Schwie- 
rigkeiten ohne Zahi haben mußte. 

Man nannte ihm einige, darunter einen, der Porträtmaler war, von dem 
man sagte, er sei ein ungewiihnliches Genie und dessen Ruf sogar Uber 
die Tore der Stadt Gießen bis auf zwei Meilen in der Runde gedrungen 
war, dessen Schmer indes nicht allzu zahlreich waren; doch das war nicht 
die Schuld des fraglichen Malers. Angesichts dieses Lobes, wenn auch ein 
bißchen skeptisch, unternahm mein Vater die Reise und begab sich zu 
diesem Maler. Er legte ihm dar, daß einer seiner Söhne sehr gerne die 
Kunst der Malerei bei einem berühmten Meister studieren wolle, und 
daß er nach dem Rat von Kennern gedacht habe, er wende sich am besten 
an ihn. ,Sie haben rechtu, antwortete der Meister, ,ich bin imstande und 
bereit, mit den Größten meines Faches zu wetteifern; was aber Histo- 
rien-, Landschafts-, Marine- oder Oenremalerei betrifft, darum küm- 
mere ich mich ftberhaupt nicht. Ich bin viel gereistu, fuhr er fort, ,man 
hat mich angeschwärzt, man hat mich als unverschämten Scharlatan hin- 
gestellt, der nur den Dummkiipfen und Unwissenden imponiere; doai das 
ist die Mißgunst, die gegen mich heultu ,Ja, d i e q  Ungetüfn schläft nie, 
glaube ichu, antwortete mein Vater. ,Doch mein Herr, m&hte ich wissen, 
ob und zu welcbRn Bedingungen mein Sohn das Glück haben könnte, 
von Ihrem Unterricht zu profitieren?" ,Ich sage es ihnen gleichu, erwiderte 
der Meister mit einer gewissen Unnahbarkeit, die einem großen Mann 
immer schlecht zu Gesicht steht „Betrachten Sie zuerst einmal einige 
meiner Werke. Sehen Sie dieses Porträt, es ist ein Ratsherr unserer 
Stadt, von Beruf Weißgerber; er bezahlt meine Kunst mit durch Walöl 
gezogenen Bod&&uten, GUtern, die immer in einem guten Haushalt von 
Nutzen sind; und das andere Porträt ist von einem Kupferschmied, auch 
Ratsherr dieser Stadt. Ich wohne bei ihm, wie Sie sehen, und als Honorar 
für meine Arbeit bezahle ich ihm für ein Jahr keine Miete. Geben Sie zu, 
daß diese Herren sehr edle und ihrem Stand gemllße Mienen haben T?" 
Mein Vater sagte: ,Ich finde es." Nach diesem Lob, das sich der Maler 
spendete, und der Darsteilung der Vorteile, die er aus seiner Kunst zog, 
zog er aus der Edre seines Ateliers ein Bild, dessen Staub er entfernte, 
wahrend er zu meinem Vater sagte: ,Hier ist ein Kind meines Genies: 
es ist ein Fuchs, der ein Huhn versaillngt und obwohl ich nie einen 
lebenden Fuchs gesehen habe, habe ich ihn so gut gemalt, daß er ihnen 
sprechend m e i n e n  muß." ,Ah, das ist ein FuchsU, sagte mein Vater 
und fügte hinzu: ,Ich habe manchmal solche gesehen, dodi bin ich kein 
großer Kenner." ,Ich sehe esu, antwortete der Maler und fügte ebenfalls 
hinzu: ,,Mein Fuchs ist ein höheres Wesen; was die Hühner angebt, die 

*) Ob dQ unter der rund 80 EhueMü&e -enden, von etwa 1-18l4 reichai- 
den R.tshem-f3aierle dci Oberhesshhen Muaeumß, die dank der vormrglichen 
Magazbierung durch Bsudirektor Gravert den e t e n  Weltkrieg aberdauert 
hat. unaignicrtc Portr(Ltr a w  der Hand d i m  hier leider nicht namentlich ge- 
nannten ,,Meistemm befinden, wird kaum je feitztwteiien sein. 



kenne i&, ich habe sie in Natura mit Vergnügen gegessen, wenn sich die 
Gelegenheit bot. No& mehP, fuhr er fort, ,ich bin hier sehr gesdigtzt. 
S e b e n S i e a i n ~ h i ~ : w e n n i c h n i c h b n i t u n h a b e , ~ i c h d ~  
die Stsaßen spazieren mit meinem goldbeaetzten Hut, meine roten tres- 
mupdunüästen Weste, die ebenso lang M wie me&h 
Rock, meinen Cad-Schuhen, den Degen an der Seite, dann qrüßt mich 
alles mit dem Hut in der Hand." ,Ich begiüdmhsch Sie daniU, sagte 
mein Vater, der aufs neue fragte, ob er haiten k6nne, dai3 aeia Sohn das 
Glückhabe,beiihmaufgenommenmwerdenundniwelchmSedingun- 
gen. ,Nichts M l-ter festdegen ab dies", antwortete er. ,Jedes Jahr 
bezahien Sie mir eine Summe, über die wir uns noch einig werden, und 
nach einer f6nniidwn Verpfiicbtung wird Ihr Sohn bei mir Jahre 
hinterebander bleibemu ,Dan -eint mir eine Art Sklaverei zu seinu, 
erwiderte ihm mein Vater, und fuhr fort: ,Ich habe immer geglaubt, da8 
Vorreäit einer freien Kunst sei Freiheit, daß folglich der &&Wer seinen 
Sdiüier wega&i&en könne, wem er es für angebracht Mit, und daI3 der 
Schüler ihn verlassen könne, sobald er mit ihm unzufrieden ist." ,Ich kann 
nicnts ändern an aii dpn BedinBuneea, die ich Ihnen vorgetragen habeu, 
antworkte der Maler. Daraufhin veraMedete sich mein Vater von ihm. 
Während der hmem Abwesenheit mein- Vaters hatte ich ugseren Tau- - um einige seltene Tauben v e n n m  und meinen Vwelbauer 
um mehrere Arten von Vögeln, die ich aus den Nestern ho& hn Baum 
genommen hatte, indem ich mit der Leichtigkeit einer Wildkatze, die ihre 
Beute dt, hinaufkletterte. 

Nun schien mir mein Vater bei seiner Rüdürehr beim Eintreten gegen 
seine Gewohnheit ein wenig traurig, ain er mich sah. Ich war dartiber 
bewmhigt und iief ni ihm; doch ab er mir von dem mecäten Ausgang 
seiner Verhandiungen berichtete, war ich noch trauriger ab er. Dorh der 
Zufaii allein fand bald ein Mi- gegen meine Besognis. Ich glaube, id~  
habe das Ergebnis gliidclichen Umsübden zu V- Ein Leinen- 
weber namena Kranich aus Königsberg, der in Ghöembadi verheiratet 
war, einer Meinen Stadt im Amt Blanlcsastain, Mte dort mit Ges&ick 
Tücher her, üie nach den ihm voqgembiebenen Mustern gewlrLt wurden. 
Kurz nach der Rüdbiw meinea Vatera kam die Leinen-U und 
brachteunsdie~er,diedieihrfürnnmuiurerHaushahatte.Sie 
wurdebeiunsbewfrtetundmhaufdunTischmehnremsfnerZeich- 
n w e n  liegen, die sie in die Hand nahm und dabei sagte: ,,Der Sohn 
unseres Nachbarn, ein wunderlicher Junge, maciit das fast geirau so; aber 
ergehtnieinemBdelerauseinerguten~unsererStaat,derKuhn 
hdßt-1. Es M ein junger Mann, er wohnt bei seiner Mutter, einer ange 
aehenenWitwe,diesicheinigerEinkünft4erfrtutund&~Raup 
bewohnt, das sehr hübsch ist." A b  mein Vater die Rede diem Rau ver- 
nomxnen hatte, fragte er eie, ob dieser Maler einen Ru! hab, ob er an- 
ständig irei und gute Manieren habe. Sie antwortete, sie keane ihn nur 
vom Sehen, doch rede man nur Gutes von ihm, auch daß er in seiner 



JugendeinI)utzend J a h r e i n A m s t e r d r r m b e i e l n e m ~ ~ w o h -  
nendenVswutdtea~t8thabe,nrrrhrWiaJerbs~t~.ldeio 
Va- dachte d & i k  BM& uab m: HOEZ Kuhe Mt &tb.wHh- 
& ~ J ~ i n ~ i a r s i n s l ~ ~ a c u , t ; n u u p d r o o k n t a i c h  
@ ~ M a ~ t h a t , ~ i & h a b e ~ e r g e h g r t , d a ß e a i n j -  
lana aurgamdmnate K$bstier dbt. N w  dkmr diesair habe WP 
L w t , m i t I h n e a , U a A n i r r a . ~ u n d ~ W m Q l n a r S o h a m t t .  
R i a e l Y n e n , y m H e r n i K u h n m ~ o d e r v o r h e r Q i n f O e ~ ~  
U b a r d i e 8 e $ o d i a e i n m a h o t e n . * W i r ~ e n ~ c h u n d i r s m w r ~ i n  
C ) l a d ~ a n . W h : b e e 8 b s n u n r , ~ I n i t A a ~ K r a o i c n ~ i B r s m  
arpnns der erfreut nrhkn, mdnm Vater WtQdemwhem Er gab ihm 
gü&&e AurhUafle aber Herrn Kuhn, den er, wie er sag@ gut kenne. 
E r b o t s i c b & g a r a n , ~ e r d a a a a u c h m a d r t e , m z u d c o n ~ ~ z u  
begieiten, äer UM mit a-br HMW&eit empflne. Iusln Vat%r fWte 
ihmdcnGnmdPBiWllKaanmenrdarundIlrsQte,&4bssdDSohn,er 
sich vonustallen erhub, äa8 01- erhoffen könne, von ffim unter- 
richtet zu werden, und, weich84 im Falle einer günrtieasi Zuaage &für 
die Bdbgmgen seien; Herr Kuhn daute mich an und sagte: , b i n  
Herr, Ihr Junge getgllt mir, er scheint mir sehr a m ;  wir werden 
uns ohne Schwierigkeiten einigen; zuerst, fuhr er fort, mul) idti Mr rein 
Unterkommen in passender Weise Sorge tragen, und dann, waail er wie 
wiruadmi~mleb~hofte id i ,daßSleegnfdhtablchr i ien ,den 
Mehrbetrag der Awiagem im Haus zu vergüten. Im Obrigen fyäem ich 
nidib Mr den Unterricht, den er von mir erhaiten kann; er wiqi daraus 
so i8nge N m  ziehen, ab es nach beiderseitigem Einvernebxnen hr 

-angemee#n d t e t  wir& Die Freiheit ist also -tig.* Mein 
Vater dankte Herrn Kuhn für seine edle und Qesteiuadver- 
. p i Q ~ u d i e ~ e m n ~ z u ~ ~ ~ w i ~  
wie geredkt aedm 
Die gute Mutter 6411 Hemm Kuhn amdete dieser AömaQung ihr*lp Bei- 
E a l l , u a d f i h , l r r i t d e m H u t i n d e r ~ 4 ~ t e a a c h b c W e o S e i t e n  
BtkWnm die nicht enden wollten. Dai ich, ab ich mit meinam Vater dqii) 
H a u  Perlbß, hatte, da8 idi vielhkät bd Ecrrn Kuhn 
bleiben kthte, hatte Mi vormrguch mein Nachtzeug *inqcrteBf; @s 
w a r m t r ~ c h w w N u ~ D e n n ~ ~ ~ U & m b l l e b i c b  
bei Kubn, und mein Vafer, der sich von Mutter und So4n vmmkKhiedet 
hatte, Ueß sie seine Freuae iühlen, die er Ober den g i ~ ~ ~ u l )  
dieser Angelegenheit emgiand. Ab  er Kranich und seint Frau bQwirtst 
wid~furihreDieaete,dieervonibseneriahirsoh.tQe,ged.n)Lt 
hatte, bpopb er aleh sehr zuirieden auf die Rdmreiire und,whi!A@e mir 
am nMWm Tag die notwendigen Dinge nach. Nun war Idi am Ziei 
m e i n a r ~ w ~ ~ a l e i & m i c h i n e i n e r ~ u F e i i a h . I a i ~ ~  
f m ~ ~ d r r ~ e r g n ~ ~ t t e ~ ~ d ~ a i ~ ~  
mict i~fm~mObaai ,woI+rmtraoehdieObungkrhlfaIQvgnoh 
r a t d h ~ ~ t e i n e r P e l ~ ~ e i n a r ~ W I M d u n d ~  

denen FäWn gebrauchen mußte oder konnte. 



Von dießem Augenbliäs an begann ich ungeduldig u n b  Anieikine meines 
Lehrers, einiqe Partien eines Bildes zu kopieren und dkw amte Arbdt 
mimel ihm nicht; seitdem hatte ich den Ehrgeiz und die zavlEw&cht, midi 
ständig zu -. Das Haus des Herrn Kuhn, wenn er aurai in einem 
bemäeithen Stadtteii iag, war hübsch; es lehnte sfm siit seiamn Garten 
gegen den Kir&-, einen mBen Berg, wo man zu umher Zett Silber- 
minen ausbeutete. Das Ateiier diese8 Ha- war groartiß, er war ein 
großer, gut beleuchteter Saal und für gewöhnlich mein OiidWher Aufent- 
haltsraum. Die Stiche, die mein Medster aus Hoiiand mitgebmd~t hatte, 
iagen in einer Kamette und standen mir stets zur Verfügung. Ich ver- 
gnügte mich mit ihaen aufs angenehm&, besonders nachdem ich den 
größten Teil des Tages mit Malen oder Zei-en zugebracht hatte. Doch 
hatte ich Weßlich wenig Unterhaltung, denn der junge Mann, der mein 
Kamerad eein sollte, kam nur selten; er pfiegte nur wenig dk Anlagen, 
die ihm die Natur gegeben hatte. Dan da sich mein Meister viel mit 
meiner Kunst beschMtigte, war ich in jener Zeit gltidüich, mehr vielleicht, 
ab ich es je gewesen. 

I& wurde von meinem Meister geliebt, von seiner Mutter und vom 
menstmäd&en. An edriönen Tagen, gegen Abend, nahm ich mdn kleines 
Gewehr und ging auf die Jagd, von der ich oft nicht8 mitbrachte als 
Staub auf meinen Kleidern. Oft begab ich mich auch in die Tiefe der 
Minen derr Berges, von den Bergleuten selbst geführt, die mich alle 
kannten und mir mandunal gerne Modell -den. Ihre Sgplosigkeit ist 
einzigartig, es ist kaum mögiiä~, unbekbmmbm Leute mit saviel Humor 
anzutreffen ab diese Kumpel. Fast alle sind Musiker, ihre Instrumente 
scheinen älteren Datums zu sein, wie sie sie von ihren Vorfahren geerbt 
haben. Wenn sie ohne Arbeit sind, sind sie ohne Beeorgnia. Sie spielen 
fast immer improvisiert in den Sdmken Komödie. Ihre Tänze, nach der 
Musik ein wenig UWUdn, sind nicht ohne Anmut, sie sind mergwilrdig 
u n d p a s s e n n u r ~ i h n a I c h w a r ~ m i t i h n e n z u a a m m a U n d w e n n  
i& die fekdgen und malerbäten Hohlen zeichnete, die sie in der Tiefe des 
Berges gemacht hatten, um im Inneren die Erze zu suchen, hielten sie 
ihrereit8 an und nahen zu  Sie enHhten mir auch tausend W c h t e n  
von WMeremhein-, von -rn oder göttlichen HQteni, die 
eifersüchtig die wertvoiien SdiItze in der Tiefe des Berges hüteten; 
WHchter, die ihnen bald günstig gesinnt seien oder sie bald grausam 
narrten. Erst bei Etnbnirh der Nacht verließ ich meine Zeichnungen und 
diese fr6hiiche und eilte nach Hause; und dann zeigte ich 
die fertigen Zeichnungen Herrn Kuhn, der mir seine Meinung darüber 
sagte und mich sehr ermutigte. 

Zu jener Zeit bat ich auch Herrn Kuhn, midi die Ruinen der aiten Burg 
Blangenrteia besuchen zu ia8sen, die nicht weit entfernt w>n Gladenbach 
auf einer Höhe hinter dem neuen Sdiloß lag, wo ich sehr g e r n  Wchnun- 
gen machen wallte. Er führte mich tatdldiliai eines Tage8 dorthin, und 
da es sehr heiß war, begaben wir uns in ein Dorfwirkhau8 in einem Tal 
hinter den Ruinen, um uns zu -M. Es war ein Sonntag und die 
Sdienke war mit Bauern gefülit, die ihr Bier tranken. An einem Tisch 



saßen mehrere, die lebhaft diskutierten und sich bald in den Haaren 
lagen. Wir verließen unseren Tisch, um zur Tür zu kommen; da ich 
anhielt, zog mich Herr Kuhn fort, um aufzubrechen; aber ich gehorchte 
nicht. Ich wollte zuschauen und sah wirklich schreckliche Mienen, Fguste 
ins Gesicht fliegen, in den Magen, drohendes GegenUbertreten, zerrissene 
Kleider, Bänke, KrUge und Tische umgeworfen, das Dazwischentreten 
derer, die die Kämpfer zu trennen suchten. Wir h6rten Fluche dieser 
rasenden Akteure und die Schreie der Wirtin, der Kellnerin und des 
ganzen Hauees. Nach viel Lärm kehrte endlich Friede ein; ich verließ 
meinen Beobachhmgsposten und wir gingen heim. Während der Abend- 
mahlzeit sprachen wir nur von dieser traghh-komis&en Szene; ich 
triiumte aber bereits, davon eine Zeichnung zu machen. Schon am näh- 
sten Morgen begann ich sie auf einem großen Bogen aus holländischem 
Papier. Und wenn ich auch den Akteuren die ausgepräghten ZUge geben 
wollte, fühlte ich nicht weniger mein eigenes Unverm6gen. Trotzdem 
zeigte ich meine Zeichnung meinem Meister und einigen Bewohnern der 
Stadt, die uns gewOhniich besuchten. Doch die einen lachten nur darüber, 
die anderen a e n e n  unbeehdmdrt oder kalt, je nachdem jeder von der 
bäuerlichen Auseinandersetzung betroffen war. Doch war dieses Ereignb 
wegen der Nähe jenes Dorfes schon bei vielen Einwohnern der Stadt 
bekannt, und man war gleichermaßen darüber informiert, daß ein SchUler 
des Herrn Kuhn als Augenzeuge den Kampf in einer Zeichnung fest- 
gehalten habe, so daß einige neugierige Bewohner es betrachten kamen. 
Unter ihnen befand sich ein Jude, der Herrn Kuhn in Amsterdam ken- 
nengelernt hatte, wo er als ein Muster an Wissen und Tugend galt, 
und wo er auch von mehreren MalschUlern mit dem Verdienst eines 
Küsters in die deuk4e Synagoge berufen wurde, die in dieser großen 
Handelsstadt einen respektablen Ruf genoß. Dort verschwand er nach 
ehiger Zeit der Tätigkeit aus nur ihm bekannten Gründen und zog sich 
in seinen Geburtsort Gladenbach zurück. Als dieser ehrenwerte Mann 
meine Zeichnung lange betrachtet hatte, bot er mir wohlwollend dafür 
einen halben Gulden; doch ein Krämer riß sie dem Juden brUsk aus den 
Händen, drehte sie nach allen Seiten, ohne sie richtig anzusehen, und bot 
mir einen Taler, den ich annahm. Danach legte er die Zeichnung auf den 
Tisch, faltete sie achtfach zusammen, ste&te sie in die Tasche und kehrte 
heim. Man sagte mir, daß der Krämer noch am gleichen Tag meinem 
Werk die Ehre erwiesen habe, es im Innern seines Ladens an die Wand 
zu heften, zusammen mit mehreren alten kolorierten, aber vom Rauch 
geechWanten iWz&mitten, die der Besitzer sehr dtzte .  
Der Krämer war mit seinem Taler nicht betrogen, denn viele Leute kamen 
zu ihm und kauften -en, Pfeffer, Senf und andere Nahmngs- 
mittel; aber ihr Ziel war, die PrUgelszene der Bauern zu sehen, die ihnen 
fast alle gut bekannt waren und deren Gesichter sie erkennen zu k61111en 
glaubten, die zwar durch die Wut entstellt, aber in der Zeichnung doch 
sehr markant ausgedrückt erscäienen. Die Spekulation des Krämers war 
richtig geweaen: er verdiente mehr als er ausgegeben hatte, und ich besaß 
außer meinem bei den Leuten begründeten An8ehen den ersten Taler, 
zu dem mir mein noch schwaches Talent verholfen hatte. 



gab mnnmmnl Augenblicke, in denen ich meinen meumr auf den 
~ # h w a P L m r a h . E s i s t n u r , r e O t e i c h m i r , w e i l e r d e n ~ T ~  
vor iieiner Staffelei sitzt, ohne etwas zu arbeiten. E# muB ein Fehler in 
eeiaQm körperlichen Beiinden sein, der ihm eine rolebe SchwSkne ver- 
u n a c h t l S o d a c n t e i c h m n a c h r t . A l s i c h i n d e r ~ ~ ~ Z u i r t a n d  
auhnerliamer beobachtete, entdeckte ich innerhaib Tw@ mit 
Sicherheit, daß er mit seiner Mutter Arger hatte, weii Ids ibar j e g i i h  
Alkoholverbot.ErhattereiteirdgerZeitmaßloszutrinlred~ 
Das alle8 bereitete mir Kuxnmer. Mein Meister war 8cMeWer Lguoe; 
r i d n e ~ h a t t e i c h n & ä g u n d r m i d e n t e r h a l k n , ~ i c h m a i -  
nsnTaleranundkauttaauimeinsKortenin8trStadC~~i>dener 
übannQBfeundheimUchtrank.Erodiwanktenochmehrundwiardeoeina 
Mutter gegenüber nocä audäUer .  
Zu der Zeit lud mein Vater Herrn Kuhn ein, zu um zu Itonimen und so 
iange zu bleiben, wie es ihm beiieöe und wie er bei uns d n  Vergnügen 
flhrdcDas8chkYlihmFreudentbe!reiten.WisbegabenuasMwunder- 
barem Wetter heim und wurden von meinem Vater und mehm Sial- 
mutter, dner so guten und ungewöhnU& WcJtigen Frau, gut auigcniomP- 
m c a M e i n M e i s t e r b o t n U I s i & a i y # l n d i g u n d w a r ~ ~ t . E r  
w u r d e n l c h t n u r i n m s e r e m H a u r , ~ a u d i w m d e n ~ e n , d i e  
dort oft zusammenkamen, We8 ging WundeSber und bereitete 
mir besondere Freude. Auch Herr K u h  &iem mtriedsn mit der Auf- 
merir8amkeft, mit der er empfangen worden war, und mit d e  Art, mit 
der er -d seiner Aufenthaltes in imclaram Haus behnaddt wurde. 
Er zeigte reine Zuinedenheit meinem Vater beim AbarQieB ;Biit allem 
Anrtand an. N a ä e m  irh meinen Vater, wie audr meine Verwandten, 
u m a r m t h a t t e , ~ w i r n a c h a ~ c h z u r [ i a , w o ~ e l l e r i n  
O r d n u n g v o r i a n b e a . D o d i r i 9 d i e i n t p e n T a e e n ~ i c h d k ~ t e  
S ~ u n g m e h m M ~ ä e r m i r r a g t e , e r h a b e g e h o f & v a a m e i n e m  
Vabr 8oviel Sdmapa wie mO- zu bekommen, wo er ihn* absoluter 
Si~hättetr inkenkönnen,ohnedaßeu~ebora' l la l t tePMtte  
e d a h m n k C t n n e a D i e i # i V ~ e m c 4 i e a m i r u n ~ a 1 u n d s o g a r  

Ich verteid&be ohne Bitterkeit die Ehre mehm Vaters, der, 
wieichra%e,reineW~eni&tMtteenaknkkulen,dofh,wenner 
sie mir anvertraut hatte, hatte mein Vater sich gerne die IPreude W t ,  
ihn dedenawteUea 
Da ich in meiner Situation fünhten mußte, bei meinan MeMm in 
Unenade zu fallen, mußte ich mich mrM&aiten und unseiie Wnhrhaitung 
beanden.DanachIlWltesichdasEinvemehmenzwiilehbnmefacm~ 
u n d m l r o s i e d c r d n , d o c h w a r e a n l c h t d i e o i e i ~ ~ B i n -  
dung wie zuvor, OblWch ich ihm, ahne Wfrrai reiner mttar, Ioiph seinem 
V a l a n a g l B r a n n h d n b e r a % e , d e r ~ O e a i n d h e l t e k a x > ~ c h  
war, wie er diese Käufe für meinen kleinem Geld&& Wuea. VieileP<nt 
tat ich unrecht, so zu handeln. Jedenfab war auf diese Webe ffir ehige 
Zeit der Friede im Raue gewahrt. Als es bdemm kaum wah m8glich 
war,mehe~weiterzu~ben,riefencEieFodmmgendaSohnes 
und die Verbote der Mutter so heftigen und sdmckiidnai Strdt hervor, 
daß ich oft, soviel ea mir möglich war, Einhalt zu gebieten suchte. Dodi 



da die Ruhe nur vorübergehend war und ich fast nicht mehr studierte, 
$&rieb ich meinem Vater einen Brief, den die Frau des Leinwebers 
Kranich sich zu *bringen anbot. Ich teilte ihm mit, da@ es fast nfcht 
mehrmögii&sei, i n e h e r ~ H a w z u  bleiben, indem- ni(nts als Streit 
gab, aber keinen Nutzen in der Fortbildung einer Kunst, die mein QlU& 
und meine höchste Freude auwnache, und ich bat ihn ineütMUg, mich 
holen al lassen. 
Während ich eine Antwort oder einen günstigen Bescheid meines Vaters 
erwartete, wohnte ich der neuen Eröffnung eines Stollens bei, die die 
Bergieute in der Nähe von Herrn Kuhns Haus, und zwar unterhalb des 
großen Weges, wrnahmen, um von dort in das Innere des KMibergs 
e h m h h g a  Ich untersuchte die weii3li&en und glatten Steine, die sie 
hinauswarfen, und fand, dal3 sie demiich weich so dai3 sie leMt 
bearbeitet werden konnten. Ich nahm also einen dieser Steine und 
melßekq W, gut es magiich war, auf eine Seite das Wef eines m m -  
Wen Fußeia Um die frhd~en Spuren meines scharfen instrumentee zu 
vexwis&en, rieb i& mein Werk mit Sand ab und legte es wie zufäilig 
zwischen die Steine am Wegesrand Ich wiinwhte inständig, dai3 es dort 
gefunden werde. Dien geschah wlr%llch, und es wurde bald darauf zu 
Herrn Kuhn gebradrt, als gerade mehrere Beamte des Flirsten bei ihm 
waren. Sie bewunderten das angebiiche ,Spiel der Natur" und bes&los- 
een, es dem Fürsten anzubieten als eine der großen -ten, 
die seiner Beachtung wert seien. Ich h i i w  mich wohi, den Hersteller zu 
nennen, ddoc im Innern fühlte ich ehige Genugtuung über meinen kleinen 
Schwindel, Ich da- sogar, daß manche Dinge, die man in K u r i o s i m -  
kabinetten findet, ähnlichen Ursprungs sein könnten. 

Endiich kam ein Knedit meines Vaters geritten, um mich zu holen. Er 
hatte außer einem Gesdmdx einen Brief an Herrn und Frau Kuhn bei 
sich, der voller Daakesbezeugungen für die Aufmexkm&eit war, die sie 
seinem Sohn hätten zuteil werden lassen für die Zeit, in der er das QlQdt 
hatte, bei ihnen zu wohnen. gäbe es jetzt gewichtige Gründe, ihn 
%wWwuholen, besonders, damit er sehe Studien vollende. 

Das Geschenk wurde angenommen; der Brief mit lauter Stimme von 
Herrn Kuhn vorgelesen, der seine Augen bald zur Dedite, bald auf den 
Boden richtete und seine Iiektüre beendete, indem er elch den Kopf 
lcraizb, ddoc nichts weiter sagte; seine Mutter* eine in jeder 
pr8chtige Fra4 vergaß Tränen. 
Unterdessen wurde mein Gepäck hergerichtet; ich nahm mit einigem 
Bedau~lp Abschied vom ganzen Haus, in dem ich mehr Freude als Leid 
erfahren hatte, und begab mich zu meinem Vater* der mich ireundlch 
empfing. Da zeigte ich ihm, was ich mitgebracht hahat Zeicänungen, Ent- 
m e ,  und vor dem das Porträt von Lud* XIV. in großer duakier 
Perüdw, das ich nach einer Kopie, die von Herrn Kuhn in Holland nach 
einem auepezeiduieten Original gemacht wonah war, kopiert hatte. Mein 
Va* ~MBP mit meinen Arbeiten &&den. Ich ze&te meine Werke audi 
Edeileuten, Bürseni, Bauern und anderen feiaainniOea und klugen Ken- 
nern, die sle, ohne zu wissen warum, bewunderten Ich muß jedoch von 
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diesen Leuten einen alten Invaliden ausnehmen und ihm Gerechtigkeit 
widerfahren lassen, der in seiner Jugend ein widerspenotiger Lehr- 
eines guten Perückenmeisters aus Wetzlar gewesen war. Er gab mir 
nämlich so kluge und bemerkenswerte Hinweise aber die Lodcen der 
k6nigiichen Perücke (Ludwigs XIV.), daß ich ihm hier selbstverständlich 
Dank sagen muß. 

Nun war ich also wieder im väterlichen Haus, wo mir die Ruhe unerMIg- 
lich war. Ich dachte an Mittel und Wege, mich zu beschäftigen; nur die 
Oberfl&chllchkeit konnte mich befriedigen und gefiel mir unendlich. Ich 
hatte in Gladenbach gejagt, nun wollte ich es bei uns mit dem Angeln 
versuchen, wenn es auch strikt verboten war. Das beunnihiete mich. 
Indessen ersann und versuchte ich einige Erfindungen, und endlich gelang 
es mir, zwei verschiedene so kleine Angelgdte herzustellen, dai3 ich sie 
bequem unter meinen Kleidern vetstedrt tragen konnte. Damit versehen 
begab ich mich oben an umer P'ltWhen, und dort, von den Weiden und 
dem BuSCnwerk auf beiden Seiten verdedct, setzte ich meine Geräte in 
Tätigkeit und fing in kurzer Zeit sehr viele ausgezeichnete Forellen, die 
ich im Triumph nach Hause trug, ohne dai3 es jemand bemerkte. Mein 
Vater war mir aber auf die W c h e  gekommen und er verbat mir streng, 
weiter eo m wildern. Er hatte dt, i& mui3te ihm gehorchen. 

Was sollte ich nun in einer solchen Lage tun? ich hatte zwar meine 
Palette und die Pinsel mit heimgenommen, doch fehlte mir nodz vielerlei, 
sie zu gebrauchen. Ich wurde müßig und faul; wenn ich auch oft zeichnete 
oder las oder s&leaite Verse zusammenstümperte, so konnte mich dieses 
Durcheinander nicht befriedigen. Eg fehlte mir etwas, was ich kaum er- 
klären konnte. Gelegentlich, um mich abzulenken, begab icü mich indes 
zur Eisengiehrei, die drei S&uß weit von uns entfernt lag. Dort Wb&- 
tete ich die vem%iedenen Handhabungen der Gießer, aus denen sie kein 
Geheimnfe machten, wie aus dem Roheisen Kessel und Töpfe von sch6ner 
Form und groBer Vollendung entstehen. Sie kannten mich Ne. Ich wagte 
sie um Amalgam, das sie zur Herstellung der Formen, Matrizen und 
Gußformen gebrauchten, m bitten; ich gestand ihnen, daß ich aus Neugier 
im Kleinen das machen wollte, was sie im Cimßen so gut zum ailgemeinen 
Nutzen produzierten. Sie gaben mir davon und berieten mi& nach meinen 
Wünschen mit Bereitwilligkeit. Ihren Unterwdeungen entqm&end be- 
gann i& meine Arbeit und bekam zu meiner Zufriedenheit aus dem Guß 
einiger Stücke -en Zinns mehrere Geräte und besonders hiibsche 
Glöduhen, die ich mit kleinen mwengeln versah. Dies alles diente aber 
nur zur Unterhaltung oder zur Erheiterung meiner kleineren Brüder fiir 
wenige Tage. Mein Vater sah zu und ließ mich gewähren, um so mehr als 
er wußte, dai3 ich zu nichts S&le&tem neigte. Er hoffte, daß diese 
mannigfachen Ideen und diese Unstetigkeit in meiner Arbeit mit der 
Zeit ganz natürlich nac4lassen würde und mi& für immer an eine nutz- 
liche und e- Aufgabe binden köante. Do& war die Hoffnung 
meines Vaters noch weit davon entfernt, Wirkiichkeit zu werden, denn 
seit einiger Zeit stellte ich unaufh6rlich Betrachtungen über die Kupfer- 
sti&hmt an. Ich wußte zwar, wie man Kupfer verwendet; doch wie 



waren die Instrumente beschaffen, die man nWg hat, um die Rillen zu 
gravieren, die die DruckerSchwäne aufnehmen und sie an das Papier 
wieder abgeben müssen? Ungeduldig M t e  ich mir diese Frage. Wie 
sollte ich sie lösen? Glücklicherweise erinnerte ich mich an kleine Gegen- 
stände aus Messing in unserem Haus, auf denen Ornamente eingraviert 
waren. Ich untersuchte diese Gravierung und sah übenascht, daß die 
EXnsdmitte dreieckig waren; also mußten die Grabstichel diese Form 
haben und auch sehr scharf sein. Nach dieser Entdeckung stellte ich ein 
Modeil in Budisbaumholz her, nach welchem der Messemdmied aus der 
Nachbarschaft mir zwei Stichel aus Stahl von ausgezeidmeter Härte 
machte. Ich versah sie mit einem Heft und schärfte sie zuerst an einem 
sehr harten Stein; hinterher nahm ich Wien weicheren Stein. Das setzte 
mich nun in die Lage, meine Stichel an Messing zu versuchen; ein Versuch, 
der abgesehen von einigen Flüchtigkeiten nicht gar so sdiledit gelang und 
mir die Hoffnung gab, es immer besser zu machen 
Ich wollte nun meine Versuche mit Kupfer fortsetzen. Somit brauchte ich 
welches. Glücklicherweise lieferte mir ein alter zerlöaierter, verbeulter 
und weggeworfener Kupferkessel einige Stücke, die ich in rechteckige 
Stücke teilte und glatt hämmerte, um sie so brauchbar wie möglich zu 
machen. Aber das genügte nicht. Wieviel Zeit habe ich nicht mit der 
Geduld eines Robinson darauf verwandt, sie zu polieren, sei es mit feinen 
Steinen, sei es mit Kohle oder weißem Kreidepulver. Bevor ich nun die 
Kupferplatte mit meinen Stichein bearbeitete, hatte ich auf eines der 
Stüdre einen bärtigen Kopf mit einer Bärenfellmütze gezeidmet. Ich mußte 
jetzt nur den Spuren meiner Zeichnung -&gehen und dort mit dem 
Druck meines Handgelenkes meine Stichel führen, was für eine solche 
Sache so neu war. Wenn die Gravur noch nicht sehr gut war, so war sie 
immerhin einigermaßen gelungen Danach überkamen mich neue Sorgen. 
Ich wünschte brennend einen fertigen Kupferstich von meiner Gravur; 
aber ich hatte keine Presse; die Konstruktion einer solchen war mir unbe- 
kannt. Trotz dieses Hindernisses verlor ich nicht den Mut. In einem 
unserer Gebäude befand sich eine Obstkelter mit einer ungeheuren 
Presse, die ich einsetzen wollte, um zu sehen, ob es mir damit möglich 
sei, mein Ziei zu erreichen. Weiter noch fehlte mir Drudserschhwäne. Ich 
stellte sie aus Fett und Ruß her, die ich in die Vertiefungen meiner 
Platte einrieb und nacäher mit trockenem, weißen Papier bedeckte. Als 
ich alles sorgfältig unter die Presse gelegt hatte, drehte ich sie mit der 
ganzen Kraft, deren ein junger Mensch nur fähig ist, fest. Doch wie groß 
war mein Erstaunen, als ich das Papier von der Presse abzog? Es war 
nur dunutzig und keine Spur einer Gravur zu sehen. Was für Wber- 
legungen mußten nun wieder angestellt werden? Ich sagte mir, daß das 
Schwarz sicher mit anderen Zutaten hergestellt werden müsse. Nach dieser 
Idee nahm ich dickes Ol und Euenbeinschwan, das ich von der Malerei 
wohl kannte, und stellte daraus eine Masse her, die ich in die Vertiefungen 
meiner Platte einrieb, die ich dieses Mal mit feuchtem Papier bedeckte. 
WHhrend ich sie wie zuvor unter die Presse steckte, half einer der Knechte 
mit herkuliwhen Kräften, sie zu drehen. Dieser außerordentliche Druck 
hatte einigen Erfolg, denn als ich das Papier seinem Leiden entzog, sah 



ich mit vWrlichen -en die Spuren meiner Gravur, die allerdings 
nicht voUommen autsgeprägt waren, aber doch gut genug, um mir Freude 
zu bereiten. Sie war, wie ich meine, ebenm groß wie die eines alten 
AbMmbbq der plötzlich nach jahmdmtelanger Mühe ruft: .W= eehe 
ich? Kiefne leuchtende und strahleadc Sterne in meinen dm&zlichen 
erkaltenden Sdiladren! Mein G l W  ist g-t! Noch etwa8 Ausdaer 
und Arbeit, und ich werde ein Gold in meinen Händen halten, das so 

und rein ist wie die Strahlen der Sonne." Welch ein Kum- 
mer, wenn sich der gute Mann geirrt hatte! 

I& gab indes meine V d e  auf und fühlte mich so f&&, eifrig und 
unermüdlich wie ich war; ich gestattete mir, ernstlich an das Angenehme 
zu denken, indem i& es mit dem Dauerhaften verbana was mich trotz 
der weit%ntfernten Audcht nicht hindern konnte, einen Weg einzu- 
&iagen, den ich in meiner Vor8tellung zu entwerfen begann. Zum Bei- 
Bpdel malte ich mir aus, daß mein Vater mir erlauben würäe, mich für 
meine w e i h  Ausbildung nach NUmbmg oder AugstnW gehsa zu 1- 
in zwei Städte, in denen es an Malern, K u p f ~ ~  und M- 
von KugdarrtSchsa e t  mangelte', doch - ich no& d&& 5 m  davon 
zu upmcbn Ich wartete vieimehr auf einen ghst&3m A-liat, den 
d e r z u f a l l m i r g e b e n k o m t e , u m e s m i t I M o l C t z u ~ Z ) a  
trat ein unvorhergesehenes Erefenis ein, das mir S ~ W e i g e n  auf- 

Ein in Deubdilsnd berühmter Büdwenmacher namens Peter Wittmann 9 
aus Gießen kam in unser Haus mit einer idlberbe&Wenen Btidm, die er 
Mr einen Edeimam aus unserer Gegend angefertigt hatFe. Er zeigte diese 
Büäm meinem Vater, der Pie schön fand und hauptdldukii bei den 
Gravienmgen, mit denen das Stü& verziert war, verweilte. &r 8agte, daß 
sein H1btm Sohn außer mit Zeidmen und Malen auch m d m a l  mit 
Graviemn die Zeit vertraibe. Daraufhin hatte Herr Wittmann Lust, etwas 
v o n m ~ A r b e i t z u r i e h e n ; i c h z s f e t e i h m d a s ~ , w a s i e b h a t t e . & r  
betmchtete es lange und sagte whließlich zu meinem Vater, Wdoß; falb er 
mich zu ihm twhidcen wolle, mir keine Gelegenheit fehlen würde, mich zu 
Qban und mein Talcnt in der Praxie zu vervobühdgen Mein Vater, der 
merkte, daß mir dar Freude machen würde, anhnmkie, W er darüber 
sehr gedmdchelt sei, und &um acht Tage mter brachte er mich zu 
Wittmann, wo ich sogleich in meine Arbeiten ehgewieoen wuräe. Zuaactrst 
hatte idr Grabstidrel aus verschiedenen Metailen anzufexWm, anders 
all- ab die meiner eigenen Windung. Ich machte dar so gut, da8 
man keine Urig-t an mir W k e n  konnte. Maine Arbeit 
gefiel Herrn Wittmann, der hoch erfreut war, weil er sich äad- im 
Gravierem deil Ornamente entlastet nah. Er nahm stets viel BücWcht auf 
mich; er gewährte mir auf meine Bitte sogar das Vorre&t, jeden Samstag 
nir 0- nach Königsberg zu gehen und dort den Soan- zu ver- 
bringen, meinen Vater, meine Verwandten, meine alten Sdiuikameraden 
zu aehem und ein Mädchen, das mir schon reit meiner Kindheit be6ondem 

I) wahrend w m  aw der Erinnerung heraus KinQII M&ta "Witemann" nennt, 
kdhnm wir unr dar no& heute hier gcllutigen Nunen8iorm . W i t b ~ n n ~ .  
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?i#ham,deFdarQbes*-ea-;mtt-Qsddita 
e r m i r , ~ i a t b i c h n a c h ~ e r Z e d t d e r A ~ z u i t m r R u a a -  
b n m e n ~ e , e r m t P , ~ ~ e i i ~ t e , ~ T b d i t a r a i r R . a u  
~ e a e r z w Q L r & e . D a e ~ t e m f r n u r ~ u m ~ , m e h r , & * *  
hiibubs,uaQ ,braves iüäääm war. I& dankte iüm dorai: rehr hanll<n 
r m d m a d l t e i b r r i R o f a i ~ n e N ~ ~ T n & r a u n l t b e r b h b a d c h l a r  
~ u c a c H a i n i , r r r o i c h m i Q i Q r d i e b l s i b g n a d i ~ ~ 6 & 6 , a n ,  
a\1Q(LLICIIerlaeMwindaIäannhmA~von~wrirdlndnls-  
voihq &M- Vater, der ndr seit mainar Kindbett m vlnlc Be- 
w e i a e ~ ~ O e g e ~ h p # e w ) ~ ~ ~ n u n m l t o u i -  
rlQägeriD und bewleOlm H- llmamlte. Konnte i* ,#a amgdim blef- 
benO~saOtekEialhrneineaUebenAdteuuiad0ln0. 



~ranimccq um dort den Ball mitzuerleben, den er geben Nach dem 
Dank, den ich dem EYirsten dhuidete, begab ich mich meiner wil3besid- 
gen Natur entsprechend dorthin, und es war der erste Ball, 
den i ~ n  siebte. j 
Wahrend jenes Winteni machte ich die Bekanntdmft eine8 aus Gießen 
stammenden jungen a1Ianiaeq der beim Hof$!- nrbdtete. Bald 
b e a t a n d V e r t r a u e n u n d ~ ~ e n u n s . I d r ~ ~ m i t i h m  M 

in der Unterhaitung über die Vortdlq die talentierte Ulbilner auf den 
~eieen, besonders in Lthtder, wo sie gat ausgebildet, geehrt und belohnt 
werden, haben könnten. I& NWe hintu, daß ich mW iarf m t e ,  m ä ~  
I m m e r m ~ ~ 8 e m s i ~ M & F r e u n d M I r t e m i r a ~ m ; a l s i &  
giaubte, ihn durch meine Rede mürbe gemacht zu haben, r<iltte ihm 
unumwunden, daß ich bei FrWhmmfang nach Park, aUn,mben 
wolle 3; es würde ihm nicht *den, mhh m begidten. Pla .besann dth 
mnWst, versprach es mir und hielt sein Verspred~en wdmten8 zum 
T& 
in der Zwb&enzeit besuchte mich meln verehrk Vater iii Usingen; 
weiche Freude war das für mich. Aber weiche 'heuer ex@! aPtch &eich 
bei der zweiten Tnnnung. Es war drrri Mzk! Mal, daf3 d r  wis um- 
annten~ .Endl ichkamderfürdSeAbse lre~Tsnrda; fchnahm 
~ w n n M e i s t e r , d e r m i r m i r ~ o e l n ~ ~ ~ . f n  
diesemAugeabIldrsrhlaßdchderFrcrmdmira~,irueintB&mwarvoU 
Wtr~aufrindkamentIbeFHomburgnadiRwiShtrtniderZeit  
d e r ~ . P a r t b i i c b a m x 4 r z w e i T a g e , e i q e a r m n d m t ~ P a r r # e n -  

Marktaämier, Tzwhenilpieler unä W e h e  Ahure  dieser Aet 
m geben. Meaer Trubel in wher Vieifalt gefiel um und bapmk&a uns 
auikodemtiich; denn das war etwei gcrnz Neue8 für uns iunge Leute 
aus dem Lahntal. 

Wir trafen dort auch ganz nifallp Herrn Wittmann, der besonderer 
Oeschafte wegen dotthin gekommen war. Wir grü6ten uns fr\iernrdricaait- 
iiai mit einem GLer in der Hand; gab ich ihm titica h?&du?n 
Gegemhnd, den er auf meine Bitte wm mir seiner T&* tfberbringen 
sollte. Er versprach es mir und W e n  von meiner Hanäiuamdse entc 
züdct; wahrscheidich zweifelte er nicht, daß dies ein Liehmfand iür 
seine Tochter sei. 
Unterwegs wurden wir Zeugen eines eWigarUen Taecbexmpielertridss. 
Ein indfviduum in Bauemkiddung mit giatt gebtbbtem Haar, einen 
alten Hut auf dem Kopf, drängt dch durdr die Menge. Dabei hustet und 
spuckt er auf die goiddurehwlrlrte Werte eine8 Pamanten, irnd darüber, 
wie ärgeriich, bittet er 16ir um m ä f g m g ,  in der einem Hand den 
Hut, in der anderen das Taahntuch &&end, mit dem er den Speichel 

3 Daß E. ßich um du Jahr 1736 handeIt, erwähnt Wille aan SchluO 8einer 
beatmdinang. iüture Piiine, iIdi in AuglburQ unä Nümi~ere fa&iibi zu ver- 
VO- dnä iko b a d @  h h  muw~tam von Pul# in dai HLnt8rg~~d 
r- 

3 Alm Wffle nroh z4mjähr@er Abwwenhdt im Eerbst des J.Brcr 1748 zu einem 
V e r w a u ~ ~  in äie EcbaL.t rciik, w u  d a  Vater, d a  im Jahre 1740 vor- 
sorgiich äie Emitz~cMoUe im Mühiabetrieb geregelt hatte, bereit# gatorbaa. 



von der Weste entfernt. Er verbeugt sich und verschwindet; der Passant 
will seine Uhr ziehen, sie ist nicht mehr da. 

Endlich beschiossen wir, den Trubel des Marktes zu verlassen, wo zwar 
die anständigen Leute ihre Geschaite auf ehrliche Weise abwickeln, wo 
die Spieler, die Gaukier, die Diebe, die Gauner, die Schwindler, die 
Taschendiebe ihr Gewerbe mit Kunst und Fingerfertigkeit ausführen und 
die einfadbden Spitzbuben sich Uberall herumdrücken. Doch dort begfng 
auch ich eine Tat, die mir vergnüglich e-en, im Grunde aber peinlich 
war. Vor längerer Zeit hatte ich gerne wissen wollen, ob es nicht ein 
Mittel gäbe, das Geheimnis der Sflberherstellung zu finden; nicht auf 
Grund versaedener Systeme der Al&imi&q sondern durch Mischung 
metallisdrer Stoffe, die nach ihrer Affinität, ihrer spez&chen Natur, 
ihrem Gewicht und ihrer Farbe zusammengestellt würden. Nur wenig 
Feinsilber müßte man dabei verwenden, lediglich zu dem Zwedr, die ver- 
sdiiedenen Metalle zu binden und der ganzen Masse ein wenig Gesämei- 
U e i t  zu verschaffen. Nach dieser Oberlegung hatte ich in Usingen ver- 
sdiiedene Rohstoffe zusammengestellt, die ich zum Erfoig meines Unter- 
nehmens für notwendig hielt. Aus dem Gußvemch erhielt ich'einen 
htibschen reinen B-, mit dem man Dummköpfe täuschen konnte. Die- 
sen Barren bot ich mit einiger Geheimnistuerei einem alten Juden mit stnip- 
pigem Bart und zmrhenem Mantel aus einst gutem Stoff an, der ihn in 
die Hand nahm, prüfte, nochmals prüfte, ihn in der Hand wog und mich 
arglistig fragte: ,Was wollt ihr dafür haben?" ,Sechs Guldenu, anwortete 
ich ihm. „Oh, oh, mein Herru, schrie er, ,,Ihr Silber ist schldt ,  sehr 
s d i l d t  sogar, zu weit über den gültigen Preis gefordert. Ich kann Ihnen 
mit gutem Gewissen nur 2 Gulden geben. Das ist nach bestem Wissen und 
Gewissen sehr gut bezahlt. übrigens muß ich ja auch etwas verdienen. 
Jeder muß leben, und besonders der, der weder auf den öffentlichen 
Märkten nod~  in geheimen Händeln die Leute betrügt." Ich mußte mir 
das Lachen verbeißen und sagte ihm: ,Hör zu, Moses, ich verlange keine 
Entschuldigungen und ErkMnmgen, sondern Geld" Endlich gab er mir 
zweieinhalb Gulden, die ich in meine Tasche steücte, wobei mein Gefghrte, 
ein Goldadunied von Beruf, nicht aUm8ren konnte, sich Uber die Knapp- 
heit meiner Börse wie Uber die Jhmerlicnlteit eines solchen Handeis 
lustig zu maaien. 

Als unsere Abreise endlich bes&iossen war, setzten wir unsere Reise fort. 
Doch ich sprach wenig, ich war mit peinlichen Oberlegmgen beschäftigt, 
und als wir auf der Mainbrücke waren, die den Vorortu) mit der Stadt 
verbindet, bat ich meinen Freund, dort einen Augenblick auf mich zu 
warten Ich kehre um, suche meinen Juden in der Menge, eniwhlossen, 
meinen Barren zurückzunehmen und ihm sein Geid zurückzugeben, das 
schwerer auf meinem Gewissen als auf meiner Tasche lag. Aber aiie meine 
Na&fo&ungen waren nutzlos, und ich hatte wirkliche -bisse. 

Nachdem ich nach diesem Abstecher meinen Kameraden erreicht hatte, 
fragte ich ihn, ob es nicht vozzuziehen sei, statt von Franldurt direkt zum 



Rhein aufzubrechen, uns ninHchst nach Darmatadt zu begeben, der Resi- 
denz unsere8 Landesherren, um dort das berühmteab Glaüsenspiel 
Deu- anzuhören. Er erwiderte, er sei entzückt und fände meine 
Idee auge&dmet, er heiße sie um so mehr gut, da er ein Mudkliebhaber 
sei. Daraufhin schlugen wir eine d 6 n e  Straße ein, an deren beiden 
Seiten Nußbliume gegflanzt waren; gegen Abend erreichten wir die 
Stadt, wo wir zuerst das Neue S a o ß  des Fürsten amhauien, das nach 
einem wunderbaren Plan begonnen worden, aber no& nicht vollendet 
war U). in diesem Augenblick begrüßten uns die Kiänge des Glaüsenspiels 
und tibenw&ten uns angenehm, erfreuten uns während des Abendessens 
und iailt die ganze Nacht; das war wieder etwas Neuea für uns. 
Am nä&sten Morgen bra&en wir auf und kamen nach Gernsheim, einer 
am Ufer des Rhein8 gelegenen Stadt, wo wir mit Ergriffenheit rau&- 

große Ruinen, Spuren des KriegesY) in dieser Gegend, er- 
blldrten. Sodann überquerten wir den vielgepriesenen Fluß mit einem 
E%hrboot. Glticklich auf der anderen Seite angekommen, wanderten wir nach 
Oppenrheim, deiuen hohe Türme und starke Mauern zerst61-t oder nieder- 
gerl8aen waren '9. 
Wo- die früher berühmte und reiche, vor sehr langer Zeit in dieaer 
d 6 n e n  Landachatt erbaute Stadt, &en uns beim Betreten in einem 
beklag- Zustand 9. in den FYIUMhen Kriegen um 1688 nieder- 
gebrannt und venvüatet, zeigten die R a t e  ihrer rauchgeschwärzten Tore, 
m e n  und öffentlichen Gebäude no&, da6 dies ailea einst solide und 
prtlchüg gewesen war, zwar im gotischen Sffl errichtet, dem Gedumck 
der ErbauunmMt entsprediend. Der Dom dort hat nichts Bemerkena- 
werte8 zu bieten: er ist ebenfaib im gotia&en Stil erbaut U). 
Das Zentrum der Stadt hatte man etwaa aufgebaut. Die neue luth-e 
Kimbe, in modernem Stil, W e n  uns eine angenehme Form zu haben. 
Der Wirt, bei dem wir wohnten, sagte uns, da6 es dort Gemälde &Ibe und 
bot sich an, uns hbufUmq iallrr wir sie gerne sehen wollten. Wir nah- 
men sein Angebot mit Freude an; beim Eintreten ina Kirchemhm aahen 
wir zuer& dem Chor gegenober, an der Wand ein M o ,  das die von 
Kar1 V. zwammenberufene Versammlung zeigte. Der Kaiser, in ihrer 
Mitte sitzend, s a e n  aufmerkaarn dem berühmten Disput zwischen Luther 

0)  Zur Datierung der hler und im folgenden zllierten Baiultutgmar vgl. mit we4- 
t8ren Litaaturangaben: Handbuch dar hktorhohen 4)tMtten DcuWMantM, Bd. 4, 
Henen, wo. 

'9~hararcri4sLuiamwnbagegnethLsrerr6mPllp6cnn~n;iLhelnem 
halben Jahrhmdart kaum vcrnuMcn Wunden dw Pfmbdlerl Knlegm von 
UI)-ll (PP sleialfam: Hi.brudw Btltml). 

~~aiumui,unrsnmgreimen~er~~rrtumunter~min.~m,di~ 
die Stadt o p p e x h h  im ibimplan alJ Bhan-tba 
vorcmmbn nu. im R.hmm dar abgdndabn Route von D8mutadt Uber 
Gemdmh nidi wormr hptte dn Bclum von OppsmIm lumßran wandemm 
bel dnam Tigapauum von U km dnsn Umweg ww weiteren SO km dn- 
mrw-. 

3 Ilbar dia SdImmb der Stute llnLI dcr ahanr vgl. außu: ~ r i o c h e  Stittai. 
Bd. C UI, Rhewmd, Pfalz, Surluid 80- Bd. 8# W, Emden-wartkmberg, 
)ati;t &U&: W. Rotz, Buidb. d. KunaiäenkmMiar 1. Eluß U. 1. LotMnem. H. 

0) Dle heute r e l b n t v ~ & e  DiSmmzierung von rominiidicn und gotisd~en 
86Ualcmcatan hat wille dimrrlil noeh nidit durahaefahrt. 



und Eca: über die Dogmen zuzuhören. im Chor hing hoch über dem 
Hauptaltar ein Bild, das das Osterfest darstellte, weiches Christus mit 
seinen Jüngern feierte. im inneren des Chorea sieht man die 12 Apostel 
mit ihren Symbolen. Aiie diese Gestalten, kleiner als in natürlicher Größe, 
sind in CI1 gemalt. 
Wir verbrachten in dieser Stadt die Nacht. Am nädmten Morgen erfuhren 
wir, daß es hier M 6 a e  gäbe, die eigenen Wein für zwei Kreuzer den 
Schoppen anböten; wir waren neugierig, ihn beim Essen zu probieren, 
um unser Essen, frische Bröt&en, mit denen unsere Taschen gefüilt 
waren, zu vervollständigen. Bald an der Klosterpforte angekommen, 
läuteten wir mehrmals. Endlich Wnete ein rotwangiger und didcer Mönch 
die Türe; er Mnien schlechter Laune zu sein, rieb sich die Augen, ohne uns 
anzusehen und sagte: ,Wie kann man am frühen Morgen sämn so Braßen 
Durst haben!" Es war ireillch nodi keine neun Uhr. Trotzdem gab er uns 
in einem hellen Stehgutkrug ein gutes Maß, das wir unm8giich ganz 
leeren konnten9 zumal der Wein sddecht war. Wir sprachen darüber mit 
einem Bürger dieser Stadt, der uns begleitete. ,Achu, antwortete er, 
,diese Mönche haben ihre Keller voller ausgezeidureter Weine; doch sind 
sie nicht so dumm, davon abzugeben, sie behalten sie für ihre eigenen 
Kehlen und schenken den schlechten an die aus, die nirhts davon ver- 
stehen." 
Von Wo- begaben wir uns nach Frankenthal, einer in einem bezau- 
bernden Landstrich gelegenen Stadt, früher stark befestigt, war sie oft, 
teils dur& die Spanier, teils durch die Schweden oder durch die Kaiser- 
lichen, erobert und zurückerobert worden, so daß die Wälle nach so vielen 
Zersüirungen nicht mehr intakt waren Als wir gegenüber von Mannheim 
ankamen, das sich unseren Augen mit dem kufbtiichen Woß und 
seinen prächtigen Bef- darbot, beschlossen wir, dort hinzugehen. 
Sogleich über~uerten wir vergnügt den Rhein auf der SMfbbrüdre, die 
von einem Fort geechützt wird. Wir betraten eine Stadt, die d 6 n  und 
regelmäßig gebaut ist, deren breite und gradiinige Straßen uns viel sch& 
ner erschienen als aile die, die wir anderswo durchquert hatten. 
Als wir meinten, dai3 es höchste Zeit zum Essen sei, betraten wir eine 
Wirtschaft, deren Wirt, ebenso witzig wie -begierig, ohne Umschweife 
fragte, ob wir von der Fra&furter Messe kämen; ob wir bei unserer 
GeahiMchkeit dort guten Erfolg und Gewinn gehabt hätten, in einem 
Wort, ob wir zufrieden seien, dort gewesen zu sein. Da diese Frage mir 
indiskret ers&ien, fragte ich ihn9 vielleicht ein wenig keck, ob er W 

kenne, daß er wisse, welche Talente wir besgßen. ,AhU, antwortete er, 
.ich sehe genau, daß ihr zu diesen Studenten aus Prag gehtbrt, die 
DeuWand d-ehen, in Gasthäusern und Herbergen singen und 
Komödie spielen, um dadurch einen amübdigen Gewinn zu erzielen. Das 
ist mehr wert, scheint mir", fuhr er fort, ,als einen weniger gewinnbrin- 
genden oder gef&hrMen Beruf auszuüben." ,Da ihr nach dieser über- 
legungu, antwortete ich ihm, ,überzeugt seid, daß wir Prager Studenten 
sind, die überaii singen und Komödie spielen, um zu leben, mußt ihr doch 
au& annehmen, dai3 wir nidit reich sind, und daß ihr nach dieser Meinung, 
uns, was das Essen betrifft, mit Wohlwolien behandeln werdet." Er ver- 



sprach es, aber er zog unseren Börsen tüchtig das Feii ab. Wir verließen 
bald dieses Gasthaus, und da wir in dieser Stadt durch W Betragen 
aufgefallen waren, kehrten wir auf das linke Rhebufer ZWMK und 
wandten uns in Richtung Speyer. 
Speyer, früher groß, schön, bevöIkert und blühend und in einem wohlhaben- 
den Lan- gelegen, ewhien uns bei der Ankunft ebenso xcrtrUkt und 
verarmt wie WormsL"). Von seinem pri4chtigen Dom, in dem mehrere deut- 
A e  Kaiser begraben liegen, sahen wir m unseren Füßen nur einige hohe 
Mauern, die an allen Stellen geborsten und durch den Bnukd rauchge- 
dwärz t  waren. Wir wohnten im Zentrum der Stadt, in dem Viertel, das 
nach der Zemüirung am weitden wieder hergestellt war; dofh war es so 
umgeben von Trümmergrundstüä~en, die mit Dornen, B d w e r k  und 
Gras~waren,daßunsderAnbliCgsosehrbedrlldrte,daßwirw 
nach kurzem Aufenthalt veriiefien wie die ganze Stadt und leicht den 
Weg erreichten, der direkt nach Landau f(ihrt. 
Gegen Abend kamen wir noch rechtzeitig nach Landau. Wese Stadt liegt 
in einer schönen Landsdmft Sie ist klein, aber außerpewtbiich gut 
befestigt; sie war m Beginn des 18. Jahrhundert8 inehnnalr belagert, 
erobert und zurüdcerobert worden. Weßl ich war sie an R9nkreicn 
gefailen und wurde dadurch der wlfbtig8t.e Platz, der da8 Nfederelseß 
gegeniiber der Pfalz sicherte. Wir wurden dort viel reälicher behandelt 
als in dem Mamheimer Gastham sdumrdicher Erlnnenms. Am nädwbn 
Morgen brachen wir auf und kamen, ohne uns in WeiBaburg aufzuhelten, 
mit durchgelaufenen Sohlen müde und sehr spät in Hagenau an 9. 
Nach der Nachtruhe übergab mein Kamerad früh am an- Morgen 
einen Brief, der an die Adxwae eine8 G o m e d e u  dieser Stadt geriatet 
war. Der lari ihn, schaute meinen Kameraden an und Saete: ,ihr seid 
also auch Golds&mied?u ,Ja, mein Herr, ich habe Vorzugu, ant- 
wortete er. ,In diesem Fallu, gab der Gold&mied zurtick, ,bitte ich Euch, 
wenn es Euch recht ist, mir einige Zeit zu helfen, eine sehr dringende 
Arbeit m beenden." Mein Freund stimmte zu; dodi welch eine Vempätung 
für unsere geplante Reise! Sollte ich allein weihmben! Nein, ich blieb 
auch. Meine Grabstichel, die ich bei mir hatte, wurden in Tilügkeit gesetzt; 
bald ließ ich sie auf den Waffengarnituren eine8 B- tanzen, 
bald auf Sil- und d w h  die V&-t dia~et Arbeiten 
schwo11 meine schmal gewordene Barst? angenehm an. Trotz der Art 
meiner B-en unterließ ich es meiner wißbegierigcp Natur ent- 
sprechend nicht, die ganze Stadt zu durüutreifen. An vemhiedenen Stel- 
len fand ich Ruinen, die durch zahlreiche hmbäddge w e n  ent- 
standen waren. Diese Stadt ist niait auf moderne Art befestigt worden, 
ausgenommen im Gebiet der Tore; aber sie bt von starken muern mit 
hohen viereddgen Tünnen und breiten, ständig mit W- gefüilten 
Gräben umgeben; diese werden wahrscaeinlth von dem Moder-Fluß 
geepefst, der dort durch Gewölbe mitten durch die Stadt Wt, und sie in 
zwei Teile teilt. Qo- folgt) 

3 Z e i t g e n ~ e  S W e  erweiaen den Grad der ZemUlrungen ndh während der 
ustm Hälfte der 18. Jahrhunderte mit enichuttemder DeuffldUseit. 

U) Wegatmdce rund I iun. 
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Abb. B 

Das sogen. „Geburtshause J. G. Willes, das von seinem nächstfolgenden Bruder 
Johannes i. J. 1747 erbaut wurde (Foto: Dr. H. KrUger) 

Zu Beitrag Hmrbmri Krügmr und P m r  Mmrdz 



Abb. 9 $'. @uv!m 
Porträt Willes, 1758 einem Bild von G. Fr. Schmidt 

ad Berneclc 

Zu hltrog Herber< Krüger und Penr Merk 
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Fwrtrüf WUh, g&m&rn von J. G. vop MQiier naai einem von a r m e  17iB 
gemalaSn Bilde. Orlgbl :  ObeHxeiw. lbZu8eum QiaBen 

Zu Beitrag Herbmrt Krüger und PeNr Memk 



Abb. 11 

Porträt Willes, 1786 gestochen von Bause nach einer Zeichnung von Halm 
Original: Oberhegn. Museum Gießen 

Zu lhitmp Hmrbmrt Krügar und P.Nr Mmrdc 
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Abb. 1P 

Vertrauemadresm Nr. 5715 der BUrgu der Stadt Li& vom W. 1. IMO, die auch 
von Ludwig Fttrrt zu 90InÜi untenMeben wurde 

Zu Beitrag Herberi Krüger und Petor M e r k  
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